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Werklätige Bevölkerung der Provinz We die 
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tene Petitzeile oder deren Mium 
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Gewerſſchaften 10 Pfg. Das Beleg⸗ 
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tunden der Redaktion an allen 
Wochentagen 12—1 Uhr mittags. 
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Danzig, den 24. Juli 1912. 

  

3. Jahrgang. 
  

Deulſche Kultur⸗ und Heimatpolitik. 
Kennzeichnend für die Kultur⸗ und Heimatpolitik, die 

Preußen⸗Deutſchland treibt, ſind die Mitleilungen, die in 

dieſen Tagen der Berliner Verein für Ferienkolonien, der 

ſeit Jahren und auch heuer wieder einige tauſend arme 

und erholungsbedürftige Kinder in die Sommerfriſche ge⸗ 

ſchicht hat, veröffentlichen liez. Itt es an ſich ein Skandal, 

daß für hilfsbedürftige Kinder zahiloſer Familien nur durch 

Wohltätigkeitseinrichtungen ein Aufenthalt auf dem Lande 

oder an der See ermöglicht werden kann, daß Staat und 

Kommunen aber völlig verſagen, ſo iſt es auch charakteriſtiſch, 

daß der Verein über die Abnahme der geſpendeten Beträge 

Klagen muß. Wenn es ſich um lärmvoll inſzenierte Ver⸗ 

anſtaltungen, wie um „Naätionalflugſpende“ uſw. handelt, 

wobei Orden, profitable Verbindungen—, und andres heraus⸗ 

ſpringen, dann finden ſich mehr „hochherzige Spender“ als 

für die Ferienkolonien, deren Leiter weniger Auszeichnungen 

zu vergeben haben. 
Noch heller wird die preußiſch⸗deutſche Kulturpolitik 

durch die Erklärungen des Vereins für Ferienkolonien über 

das Verhältnis zu den Staatseiſenbahnen beleuchtet. 

„Es wäre für uns vor allem ſehr wichtig,“ führt das 

Sekretariat des Vereins in einem Artikel des Berliner 

Tageblattes aus, „wenn wir auf ein größeres Entgegen⸗ 

kommen ſeitens der Eiſenbahn rechnen könnten. Heute 

wird nur die Fahrt zur Hälfte vergütet. Ließe ſich die 

Bahn aber bewegen, die Füge zum Selbſtkoſtenpreis zur 

Verfügung zu ſtellen, ſo würden wir für einen Transport, 

der uns jetzt tauſend Mark koſtet, vielleicht bloß hundert 

Mark geben müſſen. Wie vielen Kindern könnten wir für 

dieſe Differenz Erholung und Kräftigung verſchaffen 

Für die Beförderung kranker Kinder ſtellen die ſtaat⸗ 

lichen Eiſenbahrverwaltungen keine Züge zum Selbſtkoſten⸗ 

preis, dieſes Borrecht genießen nur Großgrundbeſitzer für die 

Beförderung von Getreide nach dem Auslande, für deſſen 

Ausfuhr ſie ohnedies 50 und 55 Mark für die Tonne an 

Ausfuhrprämien aus der Reichskaſſe erhalten. Dieſelbe 

Staateunterſtützung genießen auch die Grubenmagnalen, 

deren Verſchleuderung von Kohle nach dem Auslande der 

Staat durch Gewährung ganz beſonders billiger Ausfuhr⸗ 

tarife zu fördern für ſeine Aufgabe hält. Für die Unter⸗ 

ernährung großer Volksſchichten ſorgt alſo das Reich durch 

Zollwucher und Getreideausfuhrprämien; die ſtaatlichen Eiſen⸗ 

bahnverwaltungen tun ein übriges, um zu der Entblößung 

des deutſchen Marktes von deutſchem Getreide durch die 

Bewilligung von Eiſenbahntarifen, die nicht die Selbſtkoſten 

decken, beizutragen. Vielleicht entſchließen ſich die Staat 

verwaltungen zu Unterſuchungen darüber, ob es mit der chri 

lichen Heimat⸗ und Kulturpolitik nicht am Ende doch ver⸗ 

einbar wäre, die durch dauernde Unterernährung geſchwächten 

und erkrankten Kinder wenigſtens zu Selbſtkoſtenpreiſen 

durch die Ferienkolonien befördern zu laſfen. 

Die Damziger Partei⸗Organiſation und die 

Anderung des Organifationsſtatuts. 
Die Danziger Parteigenoſſen nahmen in der am 18. Juli im 

Büngergarten in Schidlitz abgehaltenen Generalverſammlung des 

Sozialdemokratiſchen Vercins Danzig⸗Stadt in erſter Linie zu der 

Abänderung des Organiſations⸗Statuts der Partei Stellung. 

Das einleitende Reſerat hielt Genoſſe Bartel. Aus feinen Aus⸗ 

führungen geben wir die Hauplmomente nachſtehend wieder: 

Es iſt begreiflich, daß mit dem Wachstum des Umſanges und 

der Aufgaben der Partei auch die Frage nach der Verbeſſerung 

ihrer organiſatoriſchen Form ertſtand. Die Form der Organiſation 

iſt durchaus nichts nebenſachliches. Sie entſcheidet darüber, ob die 

Macht und die Kraſt, der Parteikörper darſtellt, in geeigneter 

und wirkſumſter Weiſe zum Angtiff und zur Verteidigung ver⸗ 

wendet werden kann. Bielmehr als bei anderen Organiſatianen 

iſt deshatb die Frage der möglichſt vollkommenen Ausgeitaltung 

der organiſatoriſchen Formen wichlig für die ſrets gegen eine Welt 
von Feinden im Kampfe ftehende Sozialdemokratie. 

Der Wunſch nach der vollkommeneren Ausgeſtoltung der Ot 
gariſation iſt umſo eher verſtändlich, als gleichzeitig mit der A; 

dehnung der Vartei ſveziell auch die Zuſammenſetzung ihrer Leitung 
im Vorſtande weſentlich verändert wurde. Aus einer früher ſaft 
nur politiſch leitenden Körperſchaft, der die erſten Köpfe der Partei 

angehötten, wurde die Spitze der Partei in hehem Erade nit Ver⸗ 

waltungsaufgaben bepaci. Es trat deshalb, befonders in neuerer 
Zeit. die Befürchtung auf, daß die Verwaltungsaufgaben im Vor⸗ 
ſlande zu ſehr die politiſche Leitumg beeinträchtigen. Der Pertei⸗ 
vorftand beſteht zurzeit aus 12 Genoffen, von denen 8 mit der Ver⸗ 

waltung beſchäftigt ſind, während nur 4 von ihnen, von der Werk⸗ 
tagsarbeit befreit, ſich nur den politiſchen Aufgaben pidmen können. 

Dieſe Zuſammenſetzung und Tätigkeit des Vorſtande⸗ führte zu der 

Bemängeling, daß die Aufgaben der Verwaltung die der Leitung 

im Vorſtande zu fiark beeinträchtigten. Damir wurden auch im 
Borjahre Beſchwerden über das nicht rechtzeitige Eingreifen des 
Parteivorſtandes aus Anulaß der Marokko⸗Affäre begründet. Der 
Parteitag trug dieſen Bemöngelungen inſofern Rechnung, als er 

den Narteivorſtand um zwei weitere Sekrekäre, die Genoſſen Broun 

umd Scheidemann. verftärkte. Zugleich faßte er aber die Reform 
der organiſatoriſchen Geſtaltunng der Parteileitung ins Auge, indem 
er den Antrog 73 Auer⸗Quark annahm. Hierdurch wurde be⸗ 
ſchloffen, eine 22 gliedrige Kommiſſion einzuſetzen. Dieſe bollte 

   

  

     
   

  

   

G. 

22 gli. 

⸗bei dem Ausbau der Organifation zu bereiten, als ſie jetzt ſchon zu 

  

unter Zuziehung des Parteivorſtandes Vorſchläge zur Reorgani⸗ 
ſation des Parteivorſtandes und der Kontroll⸗Kommiſſion beraten 
und dem am 15. September in Chemnitz tagenden Parteitage Be⸗ 
richt erſtatten. Eine Richtlinie erhielt die Kommiſſion für ihre 
Tätigkeit nicht. Hierdurch wurde ihre Aufgabe ganz gewiß nicht 
leicht gemacht. Weſtpreußen hatte keinen eigenen Vertreter in der 
Kommiſſion. Es wurde durch den Genoſſen Gottſchalk⸗Königsberg 
mitvertreten. 

Die Vorſchläge der 22 er Kommiſſion, die ſie am 13. und 14. 

Mai in Berlin beſchloß, ſind durch die Bolkswacht ebenfalls ver⸗ 

öffentlicht. In der Hauptfache gehen ſie nach drei Richtungen. Es 

wird die Erhöhung des Mindeſtbeitrages für männliche Genoſſen 
von 30 auf 40 Pfennig pro Monat, oder 10 Pfennig pro Woche, 
und für Genoſſinnen von 15 auf 20 Pfennig pro Monot, oder 
5 Pjennig pro Woche, gewünſcht. Dann wird die Beſchränkung der 
Vertretung der Reichstagsfraklion auf dem Parteitage in höchſten⸗ 
ein Dritiel ihrer Stärke vorgeſchlagen. Schließlich wird nach 
Streichung des Paragraph 19, Abſatz 3 des Statuis ein neuer Par⸗ 
teiausſchuß empfohlen. Dieſer ſoll aus 32 Mitgliedern, die 29 Pa 
teibezirke vertreten, gebildet werden. Die Wahl ſoll nach Vorſchlä⸗ 
gen der Bezirke durch den Parteitag erfolgen. Die Aufgabe des 
Ausſchuſies ſoll darin beſtehen, gemeinſam mit dem Parteivorſtand 
über wichtige poliliſche Fragen, die Einrichtung zentraler Partei⸗ 
inſtitulionen, ſowie über die Feſtlegung der Tagesordnung des Par⸗ 
teitages entſcheiden. Er ſoll ferner Erſatzwahlen für den Par⸗ 
teivorſtund vornehmen dürfen. Zur Durchführung dieſer Aufgaben 
ſoll er regelmäßig vierteljährlich zuſammentreten; nach Bedarf ſollen 
auch außerordentliche Sitzungen erfolgen. 

Der Erhöhung der Beilrüge 

ſtehe ich prinzipiell nicht ablehnend gegenüber. Die dadurch gegebene 

finanzielle Kräſtigung braucht die Partei gewiß nötig. In Danzig 

haben wir auch bereits den 10 Pfennig⸗Wochenbeitrag, ebenſo wie 

ihn fünf andere weſtpreußiſche Wahlkreiſe durchgeführt haben. 

Dieſe Geſichtspunkte können aber unſere Stellung zu einem Statut, 

das für ganz Deutſchland gelten ſoll, nicht allein beſtimmen. Als 

Vorort der Provinz Weſtpreußen können wir nun auch nicht 

überſehen, daß wir auf unſerm letzten Provinzialparteitag in Grau⸗ 

denz 1910 eine ſehr lebhafte Debatte gerade wegen der Höhe der 

Beiträge hatten. Das Eintreten des Provinzvorſtandes für den 

10 Pfennig⸗Wochenbeitrag jand entſchiedenen Widerſpruch. Be⸗ 

ſonders aus dem wichtigen Wahlkreiſe Elbing⸗Marienburg 

wurde der Emwand geltend gemacht, daß in den ärmeren löndlichen 
Gegenden der 10 Pfennig⸗Wochenbeitrag noch nicht durchjührbar 

jei. Es wurde dazu hervorgehoben, daß die Genoſſen doch auch das 

Abonnement für das Parteiblatt noch zu zahlen hätten. Die Mehr⸗ 
heit des Provinzialparteitages hielt dieſe Gründe für ſo ſchwerwie⸗ 

gend, daß ſie ſogar eine Reſolution Crispien, die die Berückſichti⸗ 

gung der Landarbeiter is der Beitragshöhe zuſagte, ablehnte. 

Mit 16 gegen 11 Stimmen fiel der Antrag auf Erhöhung des Bei⸗ 

trages üder 30 Pfennig pro Monat. Dieſe Entſcheidung muß uns 
davon abhalten, den in der Provinz kämpfenden Genoſſen durch die 

jetzt vorgeſchlagene Beitragserhöhung noch größere Schwierigkeiten 

    
üÜberwinden haben. 

Die Bertretung der Reichstag⸗fraklion 
iſt ein gewiß ernſt zu nehmender Umſtand. Der Umfang der Par⸗ 

teitage iſt ſo groß geworden, daß eine Beſchränkung im Intereſſe 

der zweckmäßigen Erledigung ſeiner Aufgaben nicht vernein werden 

kann. Der letzte Jenger Parteitag ging mit ſeinen 405 Teil⸗ 

nehmern über die normale Beſucherzahl ſchon erheblich hinaus. 

Bei zu vielen Teilnehmern müßten die Verhandlungen notmendig 

leiden. Auch iſt richtig, daß die vollſtändige Teiinahme der Reichs⸗ 

tagsfraktion den Parteitag zu ſehr dem Einfluß der Parlamentarier 

Unterwirft. Das iſt zahlenmäßig ebenſo wie durch die porlamen⸗ 

tariſche Schulung der Abgeordneten bedingt. Die Beſchränkung der 

Zahl der zur Teilnahme an den Verhandlungen berechtigten Abge⸗ 

ordneten iſt aber leider nicht das Mittel, das ihren Einfluß in der 

ſen hoien und ſo verhindern, daß beſondere Delegierte der Genoſſen 

gewählt würden. Viel wirkſamer iſt die von manchen Seiten vor⸗ 

geſchlagene Aufhebung des Stimmrechts der Abgeordneten. Doch 

ſcheint mir dieſe aus prinzipiellen Gründen zurzeit noch nicht unbe⸗ 

denklich. Sollten ſich größere Mißſtände aus der unbeſchränkten 

Teilnahme der Abgeordneten ergeben, ſo wäre dieſer Weg der gang⸗ 

barfte. 
Der Parleiausſchuz 

ſoll hauptſächlich die politiſche Treffſicherheit de⸗ Parteivorſtandes 

veritärken und ihn in höherem Grade in Uiebereinſtimmung mit den 

Wünſchen der Genoſſen im Lande ſetzen. Nach die 

ſcheint mir der vorgeſchlagene Parteiausſchuß ein erg Teh 

Die Stimmung im Lande konnte der Perieivorſtund ſchon bisher 

durchaus genüͤgender Weiſe durch die aut Grund de⸗ Abſatz 3 

des Paragraph 19 des Statuts mit den ſtändig in der Parteiarbeit 

ſtehenden Genoſſen abzuhaltenden Konferenzen erfahren. Seine Ii 

formetion war auf dieſem Wege ſogar viel gründlicher und be⸗ 

möglich, als durch beſondere Delegierte, die t immer 

gen Mitarbeuer in der Tagesarbeit der Pariei zu ſem s 

Das vorgeſchlagene Zwitterwahlrecht für den Part ſchus 

ſchajft eine Inſtanz, von der man nicht weiß, ob ſie dem Parteita 

oder den Bezirken verantwortlich iſt. Wenn auch der Parteitag ſein 

Wahtrecht nicht nur als formelle Beſtätigung anſieht. ſo kann er 

trotzdem doch nur dem Vezirk einen nicht gewünſchten Kandidaten 

aufzwingen. Schon aus dieſem Grunde ijt nicht erſichtlich, wie der 
Ausſchuß in höherem Grade politiſch elaſtiſcher ſein und höberes; 

Verantwortlichkeitsgefühl beſitzen ſoll, als der Parteivorſtand. Nach 
dem Kommiſſionsvorſchlage foll dieſer wit dem Ausſchuß ent⸗ 

ſcheiden. Der Parteivorſtand ſoll alſo ſeine auf umſeitigtter 
Information beruhende Verantwortlichkeit an eine viel zahlreichere 

Körperſchaft abgeben, die ſich normaterweiſe nur alle Biertelfohr 

beſonders mit den Aufgaben beſchäftigt, die ſie in leßter Linie zu 

entſcheiden hätte. Es iſt hiernach völlig ausgeichloſſen, daß der 

Ausſchuß die politiſche Gewandtheit entwickeln kam, die man am 

    

      

  

      

   

  

gewünſchten Weiſe vermindert. Die nicht zugelaſſenen Abgeord⸗f. 

neten würden ſich ohne Schwierigkeit Mandate aus ihren Wahlkrei⸗P 

   

    

      

  

Soll wirklich der Uebelſtand der Lähmung der politiſchen 
Tätigkeit des Parteivorſtandes durch ſeine Verwaltungsarbeit be⸗ 
ſeitigt werden, ſo kann dazu nur die Vermehrung derjenigen ſeiner 
Mitglieder helfen, die nicht mit Verwaltungsarbeit beſchäftigt wer⸗ 
den. Dann allein iſt die „burraukratiſche“ Wirkung der Berwal⸗ 
tungsarbeit verhindert und zugleich die Verantwortlichkeit des Par⸗ 
teivorſtandes dieſem im vollen Umfange erhalten Im Zuſammen⸗ 
arbeiten mit den Konferenzen des Paragraphen 19 iſt dann alles 
Nützliche gegeben, was durch den Ausſchuß beabſichtigt ſein könnte. 
Die Sicherung des Rechtes der ſchon jetzt beſtehenden Kontrollkom⸗ 
miſſion auch zur politiſchen Ueberwachung des Parteivorſtandes iſt 
ein Moment mehr, um die Wacht für die Partei auf eine größere, 

der Geſamtpartei einwandfrei verantwortliche Körperſchaft ohne 
ſtörende Nachteile zu übertragen. 

Am Schluſſe ſeiner Ausführungen empfahl Redner die An⸗ 
nahme der nachſtehenden 

Reſolulion: 
Die am 18. Juli 1912 im Bürgergarten in Schidlitz tagende 

Generalverſammlung des Sozialdemokratiſchen Vereins Danzig⸗ 
Stadt, erklärt zu den Abänderungsvorſchlägen der 22 er Kom⸗ 
miſſion für das Organiſations⸗Statut: 

1. Sie lehnt die Crhöhung der Beiträge und 
2. die Beſchränkung der Vertretung der Reichstagsfraktion 

auf dem Parteitage ab. 
Ebenſo lehnt ſie den vorgeſchlagenen Parteiausſchuß ab. 

An ſeiner Stelle empfiehlt ſie: 
bie Vermehrung der unbeſoideten Beiſitzer des Vorſtan⸗ 

ᷣes, 
die Ausdehnung der Rechte der Kontrollkommiſſion zur 
politiſchen Kontrolle des Parteivorſtandes und 
die Beibehaltung der im Abſatz 3 des Paragraphen 19 
des Organſſatiaas⸗Statt“s vorgeſehenen Konſerenzen. 

In der Debatte ſtimmte Oenoſſe Schröder der Ableh⸗ 

nung der Beilragserhühung durch den Referenten zu. Auch er be⸗ 

tonte dic Schwierigkeiten, die der höhere Beitrag den Genoſſen 
der zurückgebliebenen Gegenden bereiten würde. 

Die Beſchränkung der Fraktionsvertretung iſt ihm ſo wicht'g, 

daß er ſie ſchon jetzt für notwendig hält. Indes ſcheinen auch ihm 
die dazv gemachten Vorſchläge nicht wirkſam. Deshalb möchte er 
nach der Richtung die weilere Entwicklung abwarten. 

Er lehnte den Parieianusſchuß unbedingt ab und unterſtützt die 
un ſeiner Stelle vom Reierenten empfohlenen Vorſchläge. 

Genoſſe F. Spill möchte auch auf die Erhöhuig der Bei⸗ 

träge nicht verzichten. Sie ſei durchführbar, wie das Beiſpiel der 
Gewerkſchaften lehre. Die Partei ſei aber finanziell noch ſo kräftig, 
daß ſie vorläufig neuer Einnahmen nicht bedürfe. 

Die Entziehung des Abſtimungsrechts der Fraktion Red⸗ 

ner für durchaus unbedenklich. Dadurch könne ſich kein Abgeord⸗ 
neter zurückgeſetzt fühlen. Der Parieitag müßte unbedingt, da es 
ein anderes wirkſames Mittel nicht gäbe, auf dieſe Weiſe gegen den 
zu großen Einfluß der Parlamentarier geſchützt werden 

Für den Ausſchuß könne er nur dann ſein, wenn es keine Kon⸗ 

troll⸗Kommiſſion gäbe. Im übrigen ſtimme er der Reſolution zu⸗ 

Cine weitere Debatte wurde nicht beliebt. Bartel verzichtete 
deshalb auf das Schlußwort. 

Mitallen gegen eine Stinnne nahm die Verſammlung dann 

die Reſolution an. 

Politiſche Überſicht. 
Laßt wohlbeleibte Männer um mich ſein! 
Der ſelige Potemkin, der ſeiner Zarin blühende Döcfer mit 

Hilſe von Pappe u⸗ trbe vorzauberte, findet immer wieder ge⸗ 
ilt die Verwaltung des Kruppſchen Werkez 
T der großen Kanonenfirma nach dieſem 

dlich braucht ſie keine Potemkin⸗ 
der großen Produktions⸗ und 

iu. Da iſt alles groß und 
anderm. Es handelt ſich 

um die würdige ſtellung der Arbeiterſchaft des Werkes. 

Das iſt nicht ſo einfach, wie der Leler denken mag. Denn ein 

großer Teil der undankbaren Proleten hat die unangenehme Eigen⸗ 

ſchaft, ſich die Ausbeutung, der ſie unterliegen, äußerlich merken 

zu laſſen. Sie ſchauen ausgemergelt, abgehärmt, verkrümmmt aus, 

ſie tragen ihr Elend zur Schau. Das aber darf man dem hohen 

3. 

1. 

2. 

3. 

      

   

  

   

      

    

  

    

  

   

Gaſte, der zu dem Feſte erwartet wird, nicht bieten. Herr Krupp 
des v. Bohlen⸗Halbach gibt zum würdigen Empfang 

Vertreiers ſeines beſten Kunden — des Deuties 
Hunderttoufende aus. Aber er ſeint 

jür Wilhelm den Zweiten, we in Geidwert gar nicht 

ſchätzen läßt. Der Anblick ſchlechtgenährter. ausgemergelter Ar⸗ 

beiter, hinter deren gefurchteten Stirnen aufrühreriſche Gedanken ver⸗ 

miutet werden könnten, ſoll dem Kaiſer erſpart werden. Die Ar⸗ 

beiter des Werks, die dem Kaiſer zu Geſicht kommen, ſollen wohl⸗ 

genährte Männer ſein! 
L Werksverwaltung nunet nämlich den Arbeitern zu, bei der 

ahrt Wilhelms des Zweiten im Weichbilde Eſſens „Spa⸗ 

zu bilden. verzichtet aber von vornherein großmitig auf die 

Mitwirkung von drei Vierteln der Arbeiterſchaft, wohl, weil man 

vermntet, daß auch das eine Viertel ſchwer genug aufzubringen ſein 

de. Die Spaliermannſchaſten ſollen nämlichwohlgenährt 

So gedenkt man den vielen hohen Gaſten das blühende 

hen, die Zufriedenheit, ja Wohlhabenheit der Kruppſchen Ar⸗ 

beiter recht eindrucksvoll vor Augen zu führen. Um. das zu er⸗ 

reichen, gehen die „Vorgeſetzten“ abſonderlich zu Werke. Hagere 

Patrioten unter den Arbeitern, die ſich — gering an Zahl, aber be⸗ 

veiſterungsvoll — zum hehren Werke meldeten, wurden abgewie⸗ 

ſen, dagegen prangen jetzt zahlreich korpulente „vaierlandsloſe Ge⸗ 

ſellen“ im Notizbuche der eifrigen Meiſter. 
Wilbelm der Zweite kann ja den ſpalierbildenden Arbeitern 

nur auf den Bauch, nicht ins Herz ſchauen. So wird ihm die Er⸗ 

kenntnis, daß für die Hüttenarbeiter Arbeiterſchutz und Koalilions⸗ 

oberſten 
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       Partcivoritand vermißt. recht noiwendig ſind, ferngehalten, ſo kann er in der Ueberzeugung 
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oberhoimpies werden ſich, ſo nehmen die Wone an. 
iſer durch 0 1. att der Fordernug zur Kielleg Sie rechnen darauf, dah ber Kalſer eaun rführung — 

mährter Arteiter gegen die Arbeiterbewegung ein 
be doch, wie idn der Hugenſchein gelebct hal, mit idren Behaup ⸗· 
tunrn vorn Urbeiletelend uſtw. lediglich zufriedene. wohlgenährte 
Leule zu vethehen fucht. Und ſie ſind gute Kalkulataren, die Herren 
Unternedmer. Indes wird die Arbetirrtiaſſe, unbekümmert um 
dieſe Küntte der Unternehmet und die Geſinnungen Wildelms des 
Iwelten, ibren letzen. 

Aenrger⸗ wn un der Oberdürgermeiſter der Stadt Eſſen, 

Holle, zum Kuhme der Fitma Krupp beitragen. Bei einer großen 
Eiſenfirme wurde den Audeitem durch Jirkulor eröffuet. daß ſte 
vuf MKunſchdes Oberdü rgermeiſter:? am 8. Aupuft 

zu feiern daben. Ob der Herr Oberbürgermeiſier auch dafür geſorgt 
dat, daß den Arbeitem der Vohn für dieſen Tag ausgezahlt wird. 

konnten wir nicht in Erſohrung bringen. 

Deutſchland. 
Säuglinge im Gefängnis. 

Dirics, den Kufturzußens Peeuſtens Lengoliich Relcucttende 
Kapitel, erkährt eine ertbätternde Dereicherung durch die fotgenden 
Rittellungen. Sie entſtammen der Erdäßkung ciner Rer Berg- 
arbeiterfrenen, die unfert wuibeſtechliche Juſti els Sündrrimmer 
wider die geteilicte Berien eines Streikbrrchers kritfätt em Säng⸗ 
ling ins Gefüngnis warf. Hher noch ein zweites Dolmem. 

„Mit uur ſatßzen noch viet Frauen, dir ich deim kügtren 
vuldfründigen Spapetgang auf dem Gelängnisdof kenren 
lernte. Die Kinder waren im Aher von 4. 5, 6. S und 12 Mo⸗ 
naten. Obwoht die &. ion duntwes ſeür vnrudig waren. 
untegelraaßig tceenken. Anrubig ichzczen med keileiſe biel Krrien. 
durſten it uns dennuoch mit ibnen ausreicdend deiaſßen. 
indem man Perhun von verlengtt. Wir nutrden mi: 

pfeitricken. Köden 22⸗ ien van Ges rskteern de⸗ 
d werm die Wärterin abends dic Arden kontrolterte 

runei noch nitn ſertig war. damm gad es Nittre Bor⸗ 
ied antertttt Der Wäxterin. das ich mich qovie! auit der; 

adr dette deichähteen müßen. damt es rudig jei, doch ße 
c müfßte die Ardeit verlansen. — Morgens müitten mir 

inen Vürtte Wichsbürſte! die etuu 7 Qundratrarter 
Eiöche n Sodnertteche Düriten, bis der Fusbeden 
Dazu t⸗ ergänglich notwendig. daß m 
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Ich hatte nur Pfui geſagr. 
Metern Stxeikbrecher Porbei⸗ 

n. ahwethſeind Erbierrei, 

mu Scheiliiſch zi den Wii⸗ 
hr an S ů leinter rrinnernde Mebi⸗ 

r'. MRoergers gab's icit warzen Kafre. Jun 
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ſchen Iu 
Saluülee ine die ihm zu Effen vorgeführt werden, doch rinr Re⸗ 
volulion n wphden ü — 

emlinſchen Mrihoden zur Becinſtuſſung des Stoats⸗ 

       
   
    

bolchen Scifſes nur mit Küt uſ die, Binamziage des Meiches 
‚ aureeereeaen aumß D Wrliin hat nun wieder ihre 

Korhkiandreiſe angetreten und dieſent 
Aundichte ber BDemertuntzen: 

Oie Hohenzollern in jetzt wieder vach einem Umdau zur er, 
Döbien Si— aen ben 560 Epes Mab Len 15. April 100 
dauetnd im Dienſt. In ad ter Zeit wird man daher wohl 

bet I. ur Bau was Wie Feruſten ne ne ecen ur in un lung eines ſolchen 

doch windeſen, Murt Jahbre in Anjpruch nehmen.“ 0 

Die Verfaſſung kemn kein Kaiſerichiſf. Auch die Hohenzollern 
iſt nicht etus uk beinerzeit vom Reichstas gefordert 
worden. de — lediglich ſpäter von der uheriaſſen, Her, 
eigenmächtis dem Kaißer zu perfünlichen Iwecken überlaſſen. „ 
halb kann ader Leine daven Weh uß ein neues Kaifer⸗ 
ſchift auf Stupel geleyt werden müßte. ber Finanzlage des 
Reiches Wäre es denn doch ein etwas zu kvitipieliges Vergnügen, 
elwa 35 Millionen Rark füe ein Schikf auszugeben, das dem Käiſer 
zu rein prinaien Iwecken dieren joll. 

  

Tatarennachrichten. 
Die Nachrichi. in Marokto ſeien fünf deuiſche Angeſtellte der 

Wedrüder Mannessign von Kubglien errnordet wöorden, erweiſt ſich 
alr Tatatennachridn. Weder im Berliner Auswärfigen Amt, noch 
in dem rheiniichen Vurceu der Firma Mamesmann iſt eine Be⸗ 
ſtätigung der eisgegungen Ar'& in Spanien, zu deſſen 
„iüindirdäre das Gediet gebört, in dem die Mannesmonnſchen 
Nizen licgen., weiß mun ven den angeblichen Mordtaten nichts. 
Eine Madrider Depeiche meldet: 

Weder aus Ceulia noch aus andeten Orien ſind Nachrich⸗ 
ten über die von auswärtigen Blömern gemeldete Ermordung 
deuuſcher Mrueriahen eingegangen, Offizielle Kreiſe verſichern, 
ſie Dätten keinerlei Nacheich von eineßt Morde. Der Miniſter 
bes Aeuferen erklärte, dir einzige Noachricht, die die Meldung 
ven der Exwordung bäne veraniaßen können, iſt jolgende: Ka⸗ 
belen von Gamare griifen in der Rähe von Tetuan den Mauren 
Nodammmed Seret un, der Verbindungen mit fremden Unter⸗ 
nenmungen hat. Es grlang Seret. zu tkommen und nach 
Tetuan zu flüchten. Mebrere Eingeborene, die ihn, als er an⸗ 
gegriſten wurde. begleißeren. ſind getötei worden. 

Uniers Hoperimnperialiſten dürſien alio diesmal nicht auf ithre 
Kechmung kemmen. 

Die - Ealichädegung ſoßßaldemektaſiſcher Veriranensleule als 
Skeverebirtkl. Aus dem Wahlkreite Hagen⸗Schwelm wurde dieſer 
Toge berichtet. daß der eulrdnensmahm des dorligen Sozialdemo⸗ 
krakiſchen Nereins von der Stenerveranlagungskommiſſion aufgefor⸗ 
dert worden war. ſein Cintommten“ aus ſeiner Tätigkeit als 
ieziacmCTrufiftar Aguatar und Bertauen-mann unzugeben. Der 
Full fteht nicht vereinzelt da, o daß angenommen werden muß, daß 
Dir Verenlegumsskommiſſionen nach einem einheitlichen Plan arbei⸗ 
ten — In Buiſertiedt Kreis Halderftadt⸗Wernigerode) haite der 
isgiaidemskrutiſche Bertrauensmann gegen zu hohe Steuerein⸗ 
ichäßung Sinipruch erhoben Rei der mündlichen Berhandlung vor 
den Aursjektetär wies dieſer auf das Einkommen unſeres Genoſſen 

282 nkrit für die Parrei bin. Und zwar ſchätzte der 
5 ü eis 300 Mart jahr⸗ 

lich! Sean denle., in einem Orie. der knupp 1600 Einwohner zählt! 
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  iü. 5 Eißige Arbeitskräſte zu ver⸗ 
Ar eng Neim noct als chriſilichen 

  

Erer der Rticsreit und der Reichseiſerbahnen. 
dei der Reichspei nur 53.63 Willianen Marf 
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mniaß benüht die Tägliche 

        Schweiz. 
Die Rache der Bourgeoiſie. 

Der Stadtrat beſchloß ſolgende Maßregelungen der Teilneh⸗ 
mer am Generalſtreik, Städtiſche Ansceſtellte und Arbeiier, die ſich 
reiwillig beteiligten, erhalten für den Tag keinen Lohn. Soſche, 
die ſchon wegen ähnlicher Verſehlungen Diſziplinarſtrafen erlilien 
haben, werden in das Proviſorium verſetzt, ſolche, die andere an 
der Ausübung ührer dienſtlichen Obliehgenheiten verhinderten oder zu 
verhindern verſuchten, werden ſofort enilaſſen. Die Behandiung 
von Einzelfällen bleibt vorbehalten. 

Großbritannien. 
Der Strein im Londoner Hafen. 

Patlamentsmliglieder aus den Londoner Wahlkreiſen haben 
Vorſchläge zur Beilegung des Streiks auf der Grundlage der un⸗ 
verzüglichen Rückkehr zur Arbeit, Berückſichtigung der Veſchwerden 
und Wiedereinſtellung der Streikenden ausgearbeitet. Das Stteil⸗ 
tomitee hal ſich in Erwiderung darauf entſchieden dagegen ver⸗ 
wahrt, daß ſich irgendwelche Perſonen ſelbſt dazu aufwerfen, den 
Arbeitern, ohne nut itnen beraten zu haben, Bedingungen zu 
ſtellen, die deren Intereſſen zuwiderlieſen. Das Komitee erklärt die 

  

  

  

Vorſchläge für einen hinterliſtiger: Verſuch, die Arbeiter⸗zur Wieder⸗ 
aufnahme der Arbeit ohne Anerkennung der Transportarbeiter⸗ 
Vereinigung zu zwingen, und fügt hinzu, die Bedingungen der Ar⸗ 
beiter ſeien, daß die aus den früheren Streitigkeiten herrührenden 
Abmachungen innegehalten würden. Sie würden die Arbeit unter 
keinen anderen Bedingungen wieder aufnehmen. — Auch die Dock⸗ 
orbeiter in Liverpool weigern ſich noch immer, die Arbeit 
wieder aufzunehmen. 

  

Türkei. 
Italieniſcher Angriff auf die Dardanellen. 

Vom Kriege zwiſchen Italien und der Türkei war in den letzten 
Wochen außer den regelmäßigen wöchentlichen „Sieges“ depeſchen 
der Italiener, die vernünftige Leute längſt nicht mehr ernſt nehmen, 
nichts zu hören. Nun ſind am 19. Juli die Dardanellen von der 
italieniſchen Flotte angegriffen worden. Acht Torpedobaote dran⸗ 
gen in die Meerenge ein. Von Konſtantinopel aus wird der An⸗ 
griff ſo dargeſtellt. Freitag in der Frühe erſchienen acht italieniſche 
Torpedoboole am Eingang der Dardanellen. Die türkiſche Artillerie 
der Feſtungswerte Baikuſch und Soganligere eröffnete ſofort ein 
heftiges Feuer, bohrte zwei Torpedoboote in den Grund und machte 
die Ebrigen ſechs kampfunfähig. Die Italiener leugnen nicht nur 
die Verluſte, ſondern auch den Angtiff ab. 

Japan. 
Ein ruſſiſch⸗japaniſches Bündnis? 

Tokioer Blätter, die ſonſt gut unterrichtet ſind, melden den 
Abſchluß eines ruſſiſch⸗japaniſchen Bündniſſes. Englands Einver⸗ 
ſtändnis ſei geſichert. Der Inhalt des Bündnisvertrages wird 
gleichfalls angegeben. Japan übernimmt die Führung in den chine⸗ 
liſchen Fragen, erhält freie Hand in der Mandſchurei und wirt⸗ 
ſchaſtliche Konzeſſionen in der inneren Mongolei. Es läßt dafür die 
Ruſſen in der äußeren Mongolei ungeſtört. 

Kleine politiſche Nachrichten. 
Krieg im Frieden. Bei einem Nachtangriff in See Ram das 

Torpedoboost „(J. 112, vor den Zug des Linienſchiffes Heſſen. Es 
wurde en der Höhe des hinteren Turmes gerammt. Dabei kamen 

rei Mann der Beſatzung ums Leben. Das Boot, das 190102 auf 
der Germania⸗Werft vom pel liej, und 55 Mann Beſatzung har, 
wurde nur wenig beſchä Bei einer Geländeübung auf dem Lock⸗ 
ſtedter lbungsplatz entw nſich inkolge der andauernden Hitze und 
der Trockenheir gewaltige Stauswol ſo daß jede Ausſicht unmöglich 
war. Durch den Stauß gedlendet, ftürzten die Vorſpannpferde eines 
Geſchützes vom Artillerie⸗Kegiment Rr. 45. Dabei wurde einem Kanonier 
ein Vein aufgeriſſen, ein zweiter erutt kompliz Beinbrüche. Bier 
von den Pferden brachen die Beine und mußten getötet werden. 

Wenn der Herr verreiſt iſt... Aus dem letzten Reichstags⸗ 
wahlkampf in Hagenow⸗Grevesmüh rzählt die liberale Preſſe einige 
Küdſche Anekdoten, darunter auch die folgende: 

In einem kleinen Wab rk im Klützer Winkel wurden bei 
der Hauptwahl abgegeben en für den Konſervativen Pauli, 
füur den Volksparteiler S8. 2 für den Sozialdemokraten 

i li 1 Stimme und Sipkovich 10. 
'es Reſultats bemerkte ein Käthner 
ds hin: Ja dat makt, weil der 

    
   

     

       

   

    

    

     

   

   

  

Ja. ja: des Herrn Auge macht — die Pferde fett! 

Aus Weſtpreußen. 
Parteigenoſſen! 

Ant L. Juni faßte eine Konfererz von Vertrauensmännnern 

  

der ritpreußiſchen Arbeiterſchaft eine Reihe wichtiger Beſchlüſſe, 
‚ Bezug auf die Arbeiterdruckerei, Bildung⸗beſtrebungen, Jugend⸗ 

bewegung. Frauenorganifalion und den Maiſonds. Dieſe Beſchlüſſe 
äind Lurch Drutt vervielfältigt und den Organiſationen der einzel⸗ 
nen Orrein den letzten Tagen zugeſandt. Wo das nicht der Fall 
SEWE. ditte ich um umgehende Mitteilung. Gleichzeitig möchte 

  

ü ich noch Gelegenheit nehmen, auch an dieſer Stelle an die Durch⸗   
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übreeng der BVeſchlüſſe, insbeſondere an die auf die Arbeiter⸗ 
nckerei bezüglichen, zu erinnern, damit es recht bald möglich 

d's Herſtellung der Volk⸗wacht in eigene Regie zu über⸗ 
Der Barteiſerretär. 

   

   

  

   

            

  

Danzig. ——— 

Der Schichaubrief an das Marineamt 
à der polinich inzereniiexten Welt ob der in ihm offendarten rück⸗ 

Sn Anſichten der Werftbeſtger Zieſe⸗Cariſon eine außer⸗ 
Le Bewegung ausgelöſt. Die ſchwatze Garde ſucht natur⸗ 

die Gelegenheit zu bemißen, um im Trüben zu fiſchen. Die 
ba jſchreibt am 19. Juli: 

        

  

   

   

  

rts nritteitt, richtig End, dan⸗ 
nach Lohnaufbeſſerung nur zn 

Ech auch nichts dagegen einwenden, wenn die 
ten Forderungen im äußerſten Falle 

i i Wocherkodne von 
Eud keine Löhne für 

    

nicht der foz 

Dann aber heißt 
Ser der Vorwärts glunht, im Arſchluß an die Berößfent⸗ 

AEung des Rrrag vertranlichen Briefes die berechtigten Forderrngen 
Eer Ardeilercgaft noch exiclgresch vertreten zu Können, dann irrt 
er deß genz gewahig. Weichen Kärendienſt er der Arbeiterſchaft 
Subriner Fat. erneht Ken au behten daraus, daß eine gewißße Preſſe 
eus 5einen Mitteiinntgzen nun et den Schleß Fehr, die Lohne 
MEßen käßstt werden, jondern eimen anderen: Werftausfäünde eine 
wRaSesete Seßatzr! Der Varwärts vird alſc durch dieſe Art der 

    

      Interefthenvertrrtang der Arxbeiter gerade das Gegenteil von dem 
cxrrichex. Vos er mik. Durch ein Rerdot des Streiks für Werſt⸗ 

 



      

  

rb Arde-es„ben.⸗Arbeitern, natürtich, viel ſchwleriger noch, 
re Intereſſen zu vertret als dies jetzt ſchon der Fall Iſt. Der 
orwärts hat wieder ewieſen, daß die ſozialdemokratiſche 

Preſſe nicht dazn qualifiziert iſt, die Intereſſen der Arbeiterſchaft 
wahrzunehmen.“ 

Gemach, ihr ſchwarzen „Volksfreunde“, ſo weit wird es gar 
nicht kommen, wenn ihr die „Arbeiterfreunde“ ſeid, als die ihr euch 
ausgebt. Ein Recht zum Streik haben auch nach eurer Auf⸗ 
faſſung die Werſtarbeiter. Dies Recht kann aber den Werſtarbei⸗ 
tern nur genomimen werden, wenn ihr es ihnen nehmtl 
Zentrum und Sozlaldemokraten bilden zufammen eine geſchloſſene 
Maſorität im Reichstag. Die Schiſfbau⸗Scharfmacher können alſo 
auf einen Erfolg nur hofſen, wenn ſie von vorneherein einen Zen⸗ 
krumsarbeiterverrat in Rechnung ſtellen! 

— * * 

     

* 

Danziger Schichauarbeiter 
ſchreiben uns zu der von der Firma in den Danziger Neueſten Nach⸗ 
richten gegebenen Darſtellung: 

Uebet die Lohnverhältniſſe geben die Originallohnzeitel der 
Firma Schichau Auskunft. Im Herbſt 1911 bis Mitte Jauuar 
1912 wurden dieſelben von einem größeren Teil der Arbeiterſchaft 
Leſammelt und ſtatiſtiſch zuſammengeſtellt. Die geſammelten Lohn⸗ 
zettel ſtellen das Reſultat von 12 Wochen gleich 6 laufenden Löh⸗ 
nungen dar. An der Sammlung beteiligten ſich 720 Arbeiter und 
Handwerker aller Branchen. Es iſt alſo keine Ausleſe vorhanden, 
ſondern iſt das Spiegelbild der Lohnverhältniſſe. Die Zufammen⸗ 
ſtellung ergibt nun fſolgendes Bild. Es erhielten: 

12—15 Mk. pro Woche 18 Arbeiter 
15—-lz „308 — 
18 20„ „ » 175 * 
20—22.50, „ 128 „ 
23.—24 „ — 46 
24,50—277„ „ 26 
über 27 „„ 2 „ 4 

Das waren die Löhne im Winter 1911—12. Gewiß, nun 
arbeitet ein Teil der Arbeiter im Akkord, um vorſtehenden. Grund⸗ 
lohn zu erhöhen, welches dann den Geſamtverdienſt darſtellt. Die 
Lohnarbeiter jedoch — und deren Zahl iſt nicht gering — gehen 
mit blankem Lohn heim. Da iſt Schmalhans Küchenmeiſter. Iſt 
es da etwa zu verwundern, wenn der Arbeiter bei ſolchen Löhnen 
den Witterungseinflüſſen and dergleichen nicht genügend wider⸗ 
ſtandsfähig iſt und die Leiſtungsfähigkeit abnimmt7' Die Sorgen 
des Familienvaters, die dauernde Not zu bannen, begleiten ihn Tag 
und Nacht und laſſen ihn des Lebens nicht froh werden. Dennoch 
verlangt die Firma Schaffenskraft und Arbeitsfreudigkeit. „Mut 
und Ausdauer beim Soldaten ſind das Produkt des Ma 
gens!“ ſagte Generatfeldmarſchall Graf Häſeler, und das trifft 
auch für die Werftarbeiter in gleichem Maße zu. Auch er iſt täglich 
den Gefahren des Betriebes ausgeſetzt. 

Was ſoll da die Angabe der Danziger Neueſten, „die Firma 
galte ihr Urteil über verminderte Leiſtungsfähigkeit aufrecht“ und 
Maßregelungen hätter nicht ſtattgefunden. Tatfache iſt, daß nach 
der Bewegung von 1911 als auch der von 1912 nicht alle Arbeiter, 
die ſich zur Wiederaufnahme meldeten, eingeſtellt wurden. Jeder 
Arbeiter, der am Kampf beteiligt war, weiß das und wird auch 
die Behauptung der Firma einzuſchätzen wiſſen. Was aber die 
Firma nicht beſtreitet iſt, daß ſie Arbeiter, welche auf anderen Nord⸗ 
Und Oſtſeewerften lohnendere Beſchäftigung ſuchten, durch ſchwarze 
Liſten daran zu hindern ſuchte. Ein wenig löbliches Mittel, die 
Arbeitskräfte an die Scholle zu feſſeln bei gleichbleibenden Löhnen 
und ſteigenden Ausgaben für die notwendigen Lebensmittel. Die 
Metallarbeiter Danzigs werden aus diejem Vorkommnis-ihre Leh⸗ 
ren zu ziehen wiffen. Sehen doch alle Arbeiter aus ihm, daß die 
Gründung des „Gelben Werkvereins“ nur für die Firma ein 
Mittel zunt Zweck iſt, die Arbeiterſchaſt ihres Einfluſſes auf die Ge⸗ 
ſtaltung der Lohn⸗ und Arbeitsverhältniſſe zu berauben. 

So die Schichauer Arbeiterſchaft. Wie ſtehen die Donzi die e Denziger 
Neueſten nun da?! 

Jur hurrapatriotiſchen Dreſſur der Arbeiterjugend. Auf der 
jüngſt hier ſtattgefundenen Generalverſammlung der Zentrale für 
Volkswohlfahrispflege zerbrachen ſich die mehr oder minder vorneh⸗ 
men Hertſchaften die Köpfe über das Einfangen der Arbeitertöchter 
für den Mordspatriotismus. Begeiſterung der ſchulentlaſſenen 
Mädchen für ihn iſt deshalb ſchwerer zu erzeugen, weil ſelbſt die 
glühendſte Schilderung den Mädchen nicht Bewunderung für die 
Herrlichkeiten des kriegeriſchen Maſſenmordes eintrichtern kann. Mit 
militariſtiſchen Kinkerlitchen ſind die Töchter des Volkes ebenfalls 
nicht ſo leicht zu ködern. 

Auf der anderen Seite wiſſen es aber die Herrſchaften ſehr zu 
ſchätzen, wenn ſie die „gottgemollte“ Hausfklaverei der Geſindeord⸗ 
nung durch untertänige Mädchen für ſich noch angenehmer machen 
könnten. Die ⸗Begehrlichkeit, der Dienſtboten iſt den Herrſchaften 
ſchon längſt ein Dorn im Auge. Dagegen ſoll die patriotiſche 
Zwangserziehung in den ſchulfreien Jahren helfen. Wo ſolche Kul⸗ 
nrtaten geſchehen ſollen, kann unſer liberaler Magiſtrat natürlich 
nicht fehlen. Eine Sitzung im Rathauſe, die der Stadtrat Mayer 
leitete, beſchäftigte ſich mit der nachhaltigen Förderung der weib⸗ 
lichen Jugendpflege. Frau Gerichtsrat Lina Frank erörterte als 
Rejerentin die Mittel. durch welche die neue Bevormundung er⸗ 
jolgen müſſe. Die Frau Gerichtsrätin klagte, daß auch die Pflege 
der männlichen Jugendbewegung noch ſehr viel zu wünſchen übrig 
lafſe. Auch für die Veurbeitung der Arbeitertöchter wünſcht die 
Dame hauptſächlich die willige Mitwirkung der Eltern. Ohne dieſe 
ſei nichis zu erreichen. Die bisherige Tätigkeit in der Jugendpflege 
habe gezeigt, daß nur zu oft die Eltern lähmend in den Weg 
treten. 

Wir wiſien nicht, ob die verehrte Dame nur aus Naivität den 
Wunſch nach der Mitwirkung der Eltern äußerte. Solte das wirk⸗ 
1. % der Fall ſein, ſo verzeihen wir ihr das aus Freude über die von 
ihr ausgeplauderte und bedauerte Pjlichterfüllung der proletariſchen 

  

  

Eltern. Gewiß, der geißtige Kinderraub kann nur durchgeführt 
werden, wenn die Eltern ihn untätig geſchehen laſſen. Dieſe Un⸗ 
tätigkeit aber wäre ſchon vom Standpunkt der Liebe zum eigenen 
Kinde unverantwortlich. Die zum Bewußtſein ihrer Klaſſenlage 
erwachten Eltern wiſſen aber auch, daß die herrſchende Klaſſe die 
Jugerdpflege nicht für die Arbeiher, ſondern für den Kapilrliſten 
ketreibt: Die jſogenannte Jugendpflege iſt nicht weniger 
ols eine harmloſe Spielerei. Sie ift eine Waitere Pzaſe des Kla 
kampjes. Der erwachſenen Ardeiter fühlt lich die herriche e 
nicht mehr ſicher. Das e aeiglldssn bᷣ der Soßialdemokrutie 
um die Erwachſenen gibt ſie zweifellos auf. Auf Schleichwegen ſoll 
das Lager der Arbeiter durch die „harmlaſe“ Geſelligtkeit der Myr. 
gendpflege, um die Kinder, den wahren Felſen der Zutunft, ge⸗ 
ſchwächt werden. Die Arbeitereltern würden mehr als gewiſſenlos 

in., wenn fie in dem Kulturkampf um Recht und Menſchlichkeit 
der Auslieferung ihter Söhne und Töchter an die Feinde der Ar⸗ 
beiterſchaft tatenios zuſehen würden. 

Danmn fieuen wir uns non ganzer Seele des von der Frau 
Gerichtsrãtin zugegebenen Widerſtandes der ELern. Wir Rönnen 

Augen ſilen mpge bald auch dem letzten Bater die Binde von den 
en möge: damit er ſich das Recht ü. in Kit ie⸗ den beſchränken läßt. er ſich ꝛecht über ſein Kind von nie⸗ 

Bon einer roben Fubrirunteniochter, einem böſen und einem 
Saten Drucker und unerbittlichen Kichtern. Dem Herausgeber der Srargeliſchen Valtszeitung, Herrn Ewert, geht es, wie weiland dem kyommen Hies: aerlei Plagen und Prüfungen gießt der HErr über 

  

er müßte, ſo würde ſie die Unkoſten der Prozeſſe durch geſteigerte Ein⸗ 

   
   

     dieſen ſeinen rüiligſten Knecht aus. „Wen der Herr lleb hat, be 
züchtigtier, er ſtüupet einen ieſer eiebe btr 0 heißt es ja in der 
Bibel. Und Ewert muß von⸗Dieſer Liebe des Höchften ein ganz be⸗ 
Eandepe relchlich zugemeſſenes Teil Über 0 ergehen laſſen;, denn 
er Prüfungen ſind beinahe zu viele. Da iſt zunächſt eine Fabri⸗ 

kantentochter aus Ohra, die ſich in die Tff rote Bolkswacht verliebt 
hat. Herr Ewert ift darum gezwungen, einen Klagegeſang anzu⸗ 
ſtimmen: 

Als ein Kaufmann in dem ſozialdemohratiſchen Organ anzeigte, 
ſtellte ſich ſogleich eine Fabrikantentochter aus Ohra bei ihm ein 
mit der Volkswacht in der Hand, um ihre Einkäufe zu machen. 
In Ohra ſind namlich ſchon die Fabrikantentöchter ſozialdemokratiſch, 
und von gut bürgerlicher Seite wurde unſere Abonnentenzahl dort 
auf 27 herabgedrückt. Den Vorteil davon hat unſere Konkurrentin, 
die ſozialdemokratiſche Volkswacht, die deſto größeren Splelraum 
gewinnt. Das Verhältnis zwiſchen den beiden Zeitungen iſt das 
denkbar beſte. Friedlich liegen ſie auf den Tiſchen der Leſer beiein⸗ 
ander, und es kommt bei den ſozialdemokratiſchen Wählern die 
ſchöne Sitte auf, neben der Volkswocht die Volkszeitung zu halten 
und zu leſen. Die Sozialdemokraten ſind uns als Abonnenten ſehr 
nützlich; wenn ein Bopkott von geiſtlicher Seite ausgeht, ſo ſind ſie 
di allerletzten, die dem Folge leiſten. Es gibt ſogar Leute, die 
meinen. wenn die Volkszeitung größer und leiſtungsfähiger wäre, 
Jo könnte die Arbeiterſchaft oie Volkswacht entbehren. Was nicht 
iſt, kann noch werden. 

Zum Glück beſteht die ſchöne Sitte, daß Arbeiter neben der 
Voltswacht das Muckerblättchen halten, nur in der Phantaſie des 
Herrn Ewert. So töricht ſind die Proletarier nicht, für dergleichen 
Zeug Geld auszugeben. Will Herr Ewert der Zahl unferer 
Abonnenten in Ohra nahe kommen, dann müßte er ſein Schäflein 
um das zwanzigfache vermehren. Dieſe Tatſache gibt zugleich die 
Erklärung, warum die Geſchäftsleute wohl in der Volkswacht, nicht 
aber in dem Muckerblättchen Ewerts inſerieren. Die Arbeiter⸗ 
ſchaft iſt eine Macht. Und von den Geſchäftsleuten wirft 
niemand ſein Geld derart zum Fenſter hinaus, daß er einer Zeitung 
von der Bedeutungsloſigkeit der Evangeliſchen Volkszeitung Inſe⸗ 
ratenaufträge erteilt. Da hilft kein Gegreine. Und auch ver liede 
Gott hält offenbar die Evangeliſche Volkszeitung für überflüſſig. 
Statt größer zu werden, wie Herr Ewert hoffte, wurde ſein Blätt⸗ 
chen kleiner und ging von vier auf zwei Seiten Umfang 
zurück. Am 14. Juli klagt Ewert: 

Um Entſchuldigung müſſen wir die Leſer bitten dafür, daß die 
vorige Rummer ſo ſpät in ihre Hand gelangte. Der Brucher ſollte 
die Zeitung Montag, den 1. Juli, liefern. Er lieferte ſie aber erſt 
Donnerstag abend und Freitag früh. Zum Teil ſoll dieſe Ver⸗ 
zögerung unverſchuldet entſtanden ſein, weil eine Druckform beim 
Einſchieben in die Maſchine zuſammenfiel, ein Ereignis, das in jeder 
Dructerei vorkommen und das man in einer kleinen Druckerei 
nicht ſo ſchnell wieder gutmachen kann. Ein Unglück kommt ſelten 
allein. Die Kinder, die die Zeitung in Danzig austragen und die 
bei rechtzeitiger Lieferung hätten austragen Rönnen, reiſten zu den 
Ferien ab. Bis Honnabend abend dürfte aber jeder Leſer die 
Zeitung erhalten haben. Als Entgelt für die Verzögerung hatte 
der Drucker verſprochen, die Nr. 18 am Dienstag zu liefern. Als 
es aber am Montag klar war, daß dieſes nicht geſchehen würde, 

  

   
             

der Schankſtätten vam St Uhr 
nachmitiag, anſchloß und darüber hinaus die Schließung auch 
für die Sonntage forderte. — — —* 

Die alkoholbegeiſterte Danziger Zeitung mußte bei der 
Ducderſhe den Schmerz erleben, daß gerade ihre Hirſch⸗ 
Dunckerſchen Partelfreunde Rekittke, Nitz und Glashagen den 
Antrag des Pfarrers unterſtützten. 

ů Zirkus E. Blumenfeld Wwe. 
Seit Jahren ſchon hat die Zirkuskunſt, dem Bedürfnis der 

Zeit nach immter neuen, immner ertegenderen Senſationen Rechnung 
mragend, zu W. Mubltun gegriffen, die vom Hergebrachten ob⸗ 
weichend, dem Publikum Ueberraſchendes boten. Wie die allen 
Römer im Zirtus warteten, wenn die Gladialoren mit⸗den Löwen 
kämpften, ſo wartet der moderne Kulturmenſch im Zirkus, in der 
Hoffnung, eine gefährliche Rummer zu ſehen, denn im Zirkus 
funktioniert heute mehr denn je dieſes eigentümliche höhere Herz⸗ 
klopfen, das unſere Reuzeit geboten: die Senſation des Retords, 
Im Birkus E. Blumenfeld Wwe., der bekanntlich Anfang Auguſt 
ein allerdings nur zehntägiges Gaſtſpieſ in Danzig vor dem Olivaer 
Tor eröffnet, wurde in richtiger Erkenntnis dieſer Tatſachen für die 
Saifon ein Programm zuſammengeſtellt, das eine ununterbrochene 
Kette von kaum zu ſchlagenden Rekorden enthält. Zunächſt kommt 
Direktor Aler Blumenſeld mit ganz beſonderen leberraſchungen 
auf equiftriſchem Gebiete. Den Marſtall hat er durch Ankauf zahl⸗ 
reicher Vollblutpferde remontiert, ſodaß er eine wirkliche Augen⸗ 
weide für jeden Pferdefreund und Sportsmann bildet. Neu auf⸗ 
genommen wurden in das Programm eine ganze Reihe bisher un⸗ 
erhörter exotiſcher Dreſſurwunder, ſodaß Zirkus E. Blumen⸗ 
feld Wwe. heute über eine formidable zoologiſche Schau mit 6 
Elefanten, 10 Kamelen, Nilpferden, Löwen, Zebras, Zebus, Lamas, 
Antilopen, Känguruh, Bären uſw. verfügt. Den höchſten Trumpf 
ſpielt die berühmte Zirknsgeſellſchaft diesmal mit der ſenſationellen 
Kombinationsdreſſur aus, in der Elefanten mit Löwen, dieſe eben⸗ 
bürtigen Gegner des Tierreichs, gezwungen werden, gemeinſam 
dem Willen des Herrn der Schöpfunm ſich zu neigen. Das Morgen⸗ 
land, in dein der glühende Traum von Mohammeds Paradies gee⸗ 
träumt wurde, entſandte in den Zirkus Vlumenfeld eine maleriſche 
Reiterphantaſia, dir durch acht prachtvolle Kamele ein höchſt pitto⸗ 
reskes Gepräge erhält. Nicht minder ſehenswert iſt die Bären⸗ 
gruppe, deren Tiere den gefährlichen Saltomortale zeigen. Auch die 
zweibeinigen Künſtler ſind „Stars“, deren Engagement ſich zum 
Teil nur durch Zahlung erheblicher Konventionalſtrafen ermöglichen 
ließ, da einige dieſer Artiſten durch langfriſtige Kontrakte im Aus⸗ 
lande gebunden waren. Jedenfalls können wir dem Zirkusfreund 
ganz beſondere Genüſſe in Ausſicht ſtellen und die im Auguſt ſtatt⸗ 
findende Galapremiere wird ein geſellſchaftliches und ſportliches Er⸗ 
eignis, eine Elitevorſtellung erſten Ranges bilden. 

ftinderverurleilung. Die Ferienſtrafkammer verurteilte wegen 
einiger Einbruchdiebſtähle den Lehrling Macholl zu vier Monaten 
Gefängnis. Sein Bruder, der Schüler Johann Macholl, der ſich 

  

  hatte ein anderer Drucker die Liebenswürdigkeit, aushilfsweiſe einzu⸗ 
ſpringen, wofür wir unſeren Dank ausſprechen müſien, da die Zeitung 
bei einer nochmaligen ſo großen Verzögerung tot geweſen wäre. 
In der Eile konnte nur ein halbes Blatt geboten werden. Die 
laufenden Anzeigen, für die die Redaktion einen Spielraum hat, 
in welcher Nummer ſie hineingenommen werden können, mußten 
wegen Raummangels zurückgeſtellt werden, was die geehrten Inſe⸗ 
renten gütigſt entſchuldigen werden. 

„Die Hand des Herrn laſtet ſchwer auf micht!“ mag Herr Ewert 
gottergeben ſeuſzen. Seine Leiden ſind aber immer noch nicht zu 
Ende. In derſelben Nummer, in der er uns die ſchöne Geſchichte 
von der roten Fabrikantentochter auftiſchte, äußerte Herr Ewert den 
Wunſch nach einem Prozeß, denn die Zeitung „müßte mehr in der 
Leute Mund kommen, ſo 3. B. Dunt einige gerichtliche Prozeſſe. 
Wenn die Redaktion mehrmals ihren Sitz ins Gefängnis verlegen 

nahme aus dem Anzeigenteil wettmachen.“ Ewerts Sehnſucht nach 
dem Gefängnis wird nicht geſtillt werden. Einen Prozeß hat ihm 
der Herr wohl beſchert. Am 18. Juli ſtand Ewert vor dem 
Schöffengericht, weil er in ſeiner „Zeitung“ einen — Kriminalſchutz⸗ 
mann beleidigt hatte. E. hatte am 28. März die lapidare Behaup⸗ 
tung aufgeſtellt: 

Es wird den Gewerkſchaften nicht unbekannt ſein, daß es 
Sozialdemokraten in ihrer Gehäſſigkeit verſtanden haben, durch 
den Mund anderer Leute gegen das „Dauziger Blatt“ zu agitieren, 
wozu ſich neuerdings noch der leibhaftige Kriminalſchutzmann Herr 
K. geſellte. 

Dem Kriminalbeamten war zum Vorwurf gemacht, in Ge⸗ 
meinſchaſt mit den Sozialdemokraten gegen das „Danziger Blatt“ 
vorgegangen zu ſein. Für den Schutzmann war es naturgemäß eine 
ichwere Beleidigung, als Werkzeug der Sozialdemokraten zu gelten. 
Merkwürdigerweiſe ſand der Amtsanwalt das nicht. Er bean⸗ 
tragte Freiſprechung. Die Richter aber verurꝛeilten Ewert, 
der in der Verhandlung mit einem Male keine Sehnſucht für das 
Gefängnis zeigte, zu 10 Mart Strafe. Ein Senfanönchen. 
wenn auch nur ein ganz kleines, hat Hiob⸗Ewert alſo. 

Peinxliche Sauberkeit iſt in Läden, in denen Nahrungs⸗ und 
Genußmittel feilgeboten werden, nicht immer vorhanden, obwohl 
dieſes aus geſundheitlichen Rückſichten ein dringendes Erfordernis 
ift. Im beſonderen trifft dieſes für Gaſtwirtſchaften zu, wo bei 
ſtarkem Verkehr oft zehn und mehr Perſonen in kurzer Zeit das 
gleiche Gias benutzen. Krankheitsſtoffe werden durch das gewöhn⸗ 
liche Reinigen — oberflächliches Ausſpülen — nicht entfernt. 
Geradezu ekelerregend iſt es, wenn ſtundenlang Gläſer in ein 
und demſelben Waſſer gewaſchen werden. Dieſe Methode wurde 
Wiederholt von Arbeitern der Kaiſerlichen Werft in der Zweigkantine 
auf dem Holm beobachtet. Die Frau, auf dieſe Unſapberkeit auf⸗ 
merkſam gemacht, erwiderte mit höhniſchen Bemerkungen. Da 
dieſes ſich leider ſchon mehrere Male wiederholte, ohne daß eine 
Aenderung eintrat, dürfte es Sache der Behörde ſein, die Reinlich⸗ 
keitszuſtände obiger Kantine einmal gründlich zu prüſen. 

Der Sozialdemokratiſche Verein Danzig⸗Stadt hielt ſe⸗ 
Generalverfemmlung am 18. Juli im Bürgergarten ad. Die 
eingenommene Stellung zur ÄAbänderung des Organiſations 
ſtatuts haben wir bereits im politiſchen Teile ausführlich be⸗ 
gandelt. Zum 2. Punkt gab Genoſſe Malskies die Abrechnung 
für des 2. Quartal. Die Geſamteinnahme betrug 2018.83 Mark, 
die Ausgabe 922,92 Mark ſo daß ein Beſtand von 1095,1 Mark 
verbleibt. Die Mitglieder vermehrten ſich von 1694 auf 1740, 
darunter befinden ſich 398 Genoſſinnen. 

Im Verſchiedenen wurde der Herausgabe von Saramel⸗ 
liſten zur Deckung der Koſten für die Beſchickung des Chemnitzer 
Parteitages zugeſtimmt, weil die Vereinshaſſe durch die An⸗ 
forderungen der Stadtverordnetenwahl vorausſichtlich ſtark in 
Anſpruch genommen werden dürfte. In den Bildungsausſchuß 
wurden die Genoſſen Bartel, Gehl und Mollenhauer gewählt. 
Dann wies Sellin noch auf die Stadtverordnetenwahl und die 
im September ſtattſindende Auslegung der Wählerliſten hin. 

Zur Behämpfung des Alkohols hat der evangeliſche 
ſogenannte Arbeiterverein Stellung genommen. Im Anſchluß 
un die Entfcheidung der Gewerbegerichtsbeiſitzer empfahl der 
Vorſttzende, Pfarrer Hoffmann, die Schliezung der Deſtillationen 
und öffentlichen Schankſtätten auch an Sonntagen. Die Ver⸗ 
ſammlung nahm dann eine Reſolution an, in der ſie ſich der   

jetzt in Fürſorgeerziehung befindet, erhielt einen Monat Gefängnis. 
Die entwendeten Gegenſtände hatten keinen beſonders großen Wert. 

Auf der Schichauwerft verunglücktl. Der Arbeiter Mions⸗ 
kowski ſtürzte auf der Schichauwerft in einen Schiffsraum. Bei 
dem Sturz zog er ſich innere Verletzungen zu, die ſeine Aufnahme 
in das ſtädtiſche Krankenhaus notwendig machten. 

Beim Teerkochen wurde dem Klemprerlehrling Alex der rechte 
Arm ſchwer verbrannt. 

Soziales. 
Der unpfändbare Auguſt Thyſſen junior. 
Daß der Sohn eines Vaters, d ſſen Vermögen auf zirka 300 

Millionen geft wird, unpfändbar iſt und einen Offenba⸗ 
rungseid geleiſtet hat, nach dem er arm iſt wie eine 
maus, iſt jedenfalls eine der Anekdoten unſerer kapitaliſtiſchen Zeit, 
die ſehr viel zu „ſchieben“ verſteht. Von dem jungen Thyſſen iſt 
ja bekannt, daß er nicht die kaufmänniſche Befähigung ſeines 
Vaters geerbt hat, im Gegenteil, er hat ſchon manthe Million in 
waghalſigen Geſchäften verloren. Da der Vater nicht die Luſt hat, 
die Millionen ſeines Sohnes zu zahlen, ſo ließ er ihn einfach Pleite 
machen, nur wendete er ihm eine Unterſtützung von monatlich 
800 Martk zu. Damit könnte man wohl ſein Auslangen finden, 
und dieſer Meinung werden wohl alle ſein, denen kein ſchwerreicher 
Vater acht blaue Lappen Monat für Monot zuwenden kann. 
Thyſſen junior aber iſt mit ſolchen Beträgen nicht zu retten; es 
wäre eine langwierige Arbeit, nachzurechnen, mit welcher Summme 
ſeine Verhöltniffe ſich konſolidieren ließen. Das Erſcheinen Thyſſens 
zum Offenbarungseid iſt auf das Vorgehen eines Gläubigers zurück⸗ 
zuführen, der ſich zur Deckung ſeiner Anſprüche die Monatsapanage 
von achthundert Mark ſichern wollte. Vor dem Richter ſtellte ſich 
heraus. daß der junge Thyſſen dieſen Betrag längſt zediert hatte — 
wahrſcheinlich, um jenden Verpflichtungen zu genügen. Thyſſen 
mußte vor dem R ſei öllige Lermöversloſigkeit bekennen! 

Der vermögensloſe Thyßen i allererſten 
Berliner Hotel, wo ihm bereirwilligft eine Flucht von Zim⸗ 
mern zur Verfügung geſtellt wurde. Nicht ſeder Manifeſtant lebt 
ſo ſein! Freilich muß feſtgeſtelt werden, daß Thyſſen keinerlei 
Schulden kontrahiert. Freunde haben ſich ſeiner angenommen und 
ſorgen dafür, daß der Erbe von Millionen vor Wechfelwucher⸗ 
geſchäften bewahrt bleibe. 

So führt der junge Thyſſen, der augenblicklich über keinen 
Pfennig Barvermögen verfügt, das Leben eines reichen Grand⸗ 
ſeigneuts, dem gute Freunde ermöglichen, auf beſſere Zeiten zu 
warten. Man ſieht ihn überall, wo die elegante Welt nicht fehlen 
darf und trifft ihn in den feinſien Hotels und leuren 
Nachtlokalen. Er hat den Vorzug., in einer Zeit zu leben, 
die daron zu überzeugen war, daß ein Millionenerbe don la- pigen 
achthundert Mark nicht exiltseren kann. 

  

          

    
    

    

  

        

  

    

   

   

   
  

Quittung. 
Freiwilltge Beiträge zum Beſten der Arbeiterdruckerei 

gingen bei uns ein: 

J. L., Langfuhr ů 
Bereits veröffentlicht 

1.— Mark 
.II.— „ 

Summa 12,— Mark 
Weitere Beiträge nimmt entgegen 

Die Expedition der Volkswacht 
Danzig. Paradiesgaſſe 22. 
  — — 

Quittung. 
Für die Frau Rohde gingen ein: 

Übertrag 15.— Mark 
Sammlung Treuern. 23., 

. 6.—— 
Summa 18,25 Mark 

Weitere Beträge nimmt entgegen   Forderung der Arbeiterbeiſitzer des Gewerbegerichts auf Schluß Die Expedition der Volkswacht. 
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Herr Pierre Althoff erließ in den Danziger 

Zeitungen eine Entgegnung auf unſere erſte An. 

Rändiguna. Wir waͤren wohl darauf gefaßt, daß 
Herr Nithoff auf unſere Annonce antworten würde, 
aber immerhin hofften wir auf eine wahrheits ⸗ 
getreue Erwiderung. und daß dieſes nicht der 
Fal int, deweiſt alein jchon der Paſſus wonach 
wir bis vor kurzer Zeit noch nicht in Oſtpreuhen 
vorgemerkt ſein ſollen. Wir haben bereits in 
Oſtpreußen ſchon ſeit 2 Jahren die Genehmigung, 
mithin. Herr Althof, informieren Sie ſich beſſer. 

Auch wirfl uns Herr Allhoff Drotneid vor! 
Herr Allhoff wußte ganz gut. daß wir in Danzig 
demnächſi gaitieren, derſeldbe wollte uns ein 

Sscnippchen ſchlagen, inder er dachte. dem Jirkus 
lumenfeid Wwe. Danzig fortzunehme 

ü Wenn Wit nanmeir mit unſerer An 
bervorkemn. au. dann heißt es Btomeid. Det Zirk 
E. Blumenfel' Wöwe. hat nie Brotneid beſeſßen. 

veüch eei ſe kleine und mitilere Unternehmungen 
daben wir ſchon in ibrem Fortkommen 9 
wenn aber wwintere Umernehmungen in den Zei 
von Hunderte Derſonen, welche beſchafngt Werden. 

jpre ebenſe von Hunderten Tieren. io erieeinen 
wir bierauf bewmerken, daß der alt 1 8 Die Bezirksleitung. 

Birkus Althoß nicht mie dem für Danzig aviſterten — — Gebr. Blumenfeld, Buhrau. 

f. 5 Ler aenr cren Kehee Sofialdemokralicher Verein Dumzig⸗Stiöt 
5., Bezirk ELangfuhr). Zentralverband der Schmiede — und berühmten Zirkus Althoff giebt und das 

it der. welcher in Münſter in Weftfalen de⸗ Donnerstag, den 25. Inli. abends 8 Uhr bei Herrn Lihring. & 

Langfudr. Michaelsweg 28 — 

Milclied Sommer⸗Feſt 
U erperſumm uilig. am Sonntag. den 28. Juli 1912, in den Näumen des Herrn 

     
    
   

  

Mit einem Unlernehmen, wie es großartiger noch nie 

zuvor in Graudenz geweilt hat, trifft dieſer alidekannte be⸗ 

rühmte Zirkus demnächt in Graudenz ein. Es iſt eine Ehren⸗ 

pflicht der Gebr. BSiumenteld, das altbegründete 
2 Nenommee, dieſes über 100 Jahre in einer Familie beſtehende 

Sezielsentekratiſcher Vertin Damhig-Stadl 2. Bezirk) Inſtitut, trotz aller neuentſtandenen Konkurrenz auf der 

S& & & N& X&E&A e höchſten Stufe künſtleriſcher Vollendung zu erhalten, und 
darumhin hat die unterzeichnete Direktion keine Koſten und 

Donnerstag. Nen 25. E ends § Uhr im großen 0 ̃i ů 
9• Iuli 1812, ab. 8 9 U Mühe geſchent, ihr Unternehmen wiederum zu vergrößern 

Saale der Manrerderberge und zu verſchönern. 
Wir freuen uns, dieſe unſere Behauptung in nächſter 

Mitglieder⸗Verſammlung. Iees 
grohßartiger und reichhaltiger in der Provinz dageweſen iſt. 

Indem wir wiederum um gütiges Wohlwollen bitten, 

zeichnen 

  

   
   
   

      

   

  

  

         

   

  

     

     

    

   

   

    
    

   

  

    Tasessrdaun 

Wodt des Bezirkskaſſierers.             

  

1. Adrecknung ven 
. Verſchiedenes 

Pflicht eines irden Seaelſen ik es, zu dieſer Verſammlung 
   

   mit aller Hochachtung 

        
      

    

   
    

        

            
  

  

  

  

welt beſtätigen. 
Wenn wir a 

     

heimatet iſt. Dieſes wird uns die gonze Zirkus⸗ 

J. Steppuhn, Bürgergarten, Schidlitz, verbunden mit Konzert 
Bluer enfeld Wwe⸗ WNüung: 

  

und verſchiedenen Beluſtigungen. Zum Schluß Tanz. 

      rder Jirks s E. Blum⸗ 1— tars Genoſſen J. Gehl. 
voder Kiüte und was Jeine 2. a2. Entree: Herren 50 Pfg., Damen 25 Pfg. (inkl. Tanz). 

— 8 etrifft, js wird das Denziger Gaſt⸗ S. V. —5 Kinder unter 14 Jahren frei. Gäſte haben Zutritt. 
ppiel beweiſen, daß kein zweiter reiſender Zirkus K à. J. fl. Janitz. Anfang nachmittags 4 Uhr, Ende ?? 
— Neuheiten bietet, als der S1 Beiirbsführer. 6²3 Der Vorſtand. 
  

— αZirkus ‚. Anerkanr vornehmstes v. leistungs- Billigſte Bezugs quelle für j msoee nee ů 
— im 4* — iahigstes Lichtspielhaus in Danzig Manei 

* . Se üD Wy 8. la 1 Hir Eilmilien-Macramm. elaaecfen- 
Julius Georgy          

         

    

   

   

    

  

       

    

   

      

   

    

    

    

  jeß⸗ tdem Zisxus Humoresken. Naturbilder. Dramen. Stadte biet 7 

ndung ſtehen berr. 3 Lustspiele. Komödien. Srenen usw. früher ammer. 639 
Winer. Dean Schrend Schũüsseldamm 53-55 Stets das Meueste, 

  

Weidengaſſe 8. Wohnung. 3 und 
Aünte, L. Siusenmen 25. — 

Au lamenfeld Woe. ErreskersrEEn 2 Smessgen Presen Se zu haben in der Zigerrenhandlung oon Eugen Sellin, 2 Jimmer, Gas. Balkon zu verm. 

  

  
    

E Urd- erlier an Hen 2 Waktor SDDSSEENE 58. SiE D & Breenstung ven Grunwald, Schüsseldamm 33. Klaps., I. Etage. 
S* MKeklor 
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on, Honlen, Brileits 
Reter: ad Lage: und irs, Haus a* Tapespreisen (617 

P. Larm, Bartholomäikirchengasse 13. 

  

Redakrionen . Verichte eingeſundt mit der Be⸗ 
merkung, dieſelben vor dem Eintreſfen des 
Sirs Alihoff ariüunmen., — iest Daden 

Dankjſagung. 
Sei Keinẽern Scheider Loen Fier Rane ich nicht umhin, 

den ockverrtzrten Ennohßnern ven Danzis uns Anigegend 
meinen Pexzlichken Dauk abinkatien fär das mir in ß⸗ 
Ederreitbrr Aede eragesengebrachte Rohlssllen unb den 
is 3eRIreichen Seinck, Aleichialls den Decmohllöblichen 

Sererden für ein bereieiliges Sersesgenhkemmer and 
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emer IDSbnisren Prede ſar ganst Umernme meimes : M. Schielav VorrvgEMren, garanttert teinen Urdernekens. Auden ich biise. Eets auch fernerhim Sohi Friſenr Seerse 10. 
Selen 32 Persabren. crie ich anerw eir Herzliches Lebe⸗ ¶ — Schnupftahak — 

E *D An BSirderiein — nn — 

— — Friſeur Sühnhieldamuis. ,abfentt 
Eug. Seilin, Schüffeldamm5s 

2 Herrmam Alide Friſeur mamenbnden 2s Empfehie meine 
— — DirSDE DD AREEieet Beüer des Mukns Dierxe Althoß. SV attenbuden 29. Schuh⸗Reparatur⸗Werkſtatt 

  

   

  

  

  

  s Paul Wächter Gecrg Krüger. Schidlitz, Unterftr. 3. 

Friſeur Er. Berggaſte 23. Noin 

Arbeiter⸗Sekretariat Danzig Friſenr Seüen, LLahn! Atelier 
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* ſeldammsO. 
Schüſſeldamm 58, 1 Treppe beündet sich jetzt 

ietstnn⸗ Nechtsausanmitskene Friſeur seonten Wegs, Sopengasse 13 
— Ecke Perteckalsengasse. 

ADs den S—7 5r. „ Bar12 — U —— 
Friſeur Sebensertr. 50 Künstliche Zahns. Plomben. 
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Etiue Frau ſuch: cde 

zum Waſchen. 
edere Seigen 2, Hef 1. Tär 

Selbe? 

Kinderſchuh 
üverloren, 0 eer bei Beyer 

B. Sttelguße 9, 2E Treppen. 

Voradiesgaſße; Wbef fl. 
Zimsterwohn. v. 1. 10 zu verm. 
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L Woharng 2 Stuben un Zubehör 
1. 10. zu vermieten. Näh. Saad⸗ 
Sarbe 1—2 vart. 
  

St rh. E. 3 
3. v. & BL. Erendomik 1.L Ep.] Schäſfendemm 12 Wohnung fär 

ů 13 Mk. zu vermieten. Näheres 
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Nr. 60. 

Aus Weſtpreußen. 
S— Elbing. & 

Bezirkskonſumvereine. 
Von genaſſenſchaftlicher Selte wird uns geſchrieben: 
In der Konſumgenoſſenſchaftsbewegung, ganz beſonders auch 

bei den deutſchen Konſumvereinen, macht ſich ſeit einigen Jahren 
eine Tendenz bemerkbar, die dahin geht, die in der Konſumgenoſſen⸗ 
ſchaftsbewegung wirkenden Kräfte zu zentraliſteren. Selbſtver⸗ 
ſtändlich handelt es ſich hier nicht um künſtliche Gebilde. Dieſe 
Zentraliſationsbeſtrebungen ſind diktiert durch wirtſchaftliche 
Notwendigkeiten, an denen die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung 
nicht achtlos vorübergehen darf. Unſtreitig hat auch der kleine Kon⸗ 
fumverein, der im abgelegenen Dorf iſoliert ſeiner Tätigteit nach⸗ 
geht, wichtige Funktionen zu verſehen. Es läßt ſich aber nicht be⸗ 
ſtreiten, daß dem kleinen Konſumberein in einem leiſtungsfähigen 
Kaufmanne, der ſchließlich in der Lage iſt, die ganze Finanzwirt⸗ 
ſchaft eines Dorſes unter ſeine Kontrolle zu bringen, ein Konkurrent 
erwächſt, der nicht zu verachten ift. Der kleine Konſumverein hat 
auch einen kleinen Umſatz. Er verfügt über wenig Kapital. Die 
Geſchäſte des Konſumvereins werden zum großen Teil im Neben⸗ 
amt ausgeführt, wohingegen der geſchäftstüchtige und finanzkräftige 
Kaufmann in vielen Fällen ſehr wohl in der Lage iſt, dem Kon⸗ 
ſumverein zu ſchaffen zu machen. Die Situation ändert ſich ſofort, 
wenn der kleine Konſumverein als Glied einer großen Organiſation 
auſtritt, wenn ein großer Konſumverein in den einzelnen Ort⸗ 
ſchaſten Filialen errichiet. Jetzt ſteht hinter der Filiale die finanz⸗ 
krüiftige Organiſation, der es möglich iſt, alle von Kaufleuten 
unternommenen Preismanöver zu hintertreiben. Der Mehrumſatz, 
den ein ſolch großer Konſumverein erzielt, verſchafft ihm nakür⸗ 
licherweiſe ganz andere Möglichkeiten, günſtige Abſchlüſſe beim 
Einkauſe ſeiner Waren zu erzielen. Es iſt ein großer Unterſchied, 
ob der Konſumverein ſeine Waren im kleinen kauft, oder ob er in 
der Lage iſt, die Gebrauchsgüter ladungsweiſe zu beziehen. 

Es könnte nun geſagt werden, daß die zu überwindenden 
großen Entfernungen Schwierigkeiten bieten, die einer erſprießlichen 
Tätigkeit eines Konſumvereins im Wege ſtehen. Die Erfahrung 
lehrt aber, daß mit Hilfe moderner Transportmittel, Eiſenbahn 
und Automobil in erſter Linie, die Schwierigkeiten weiter Entfer⸗ 
nungen zu überwinden ſind. Durch die Zentraliſierung der Ver⸗ 
waltung werden auch die Verwaltungskoſten verringert, ſie verteilen 
ſich auf einen größeren Mitgliederkreis, und weiter iſt es möglich, 
mit den Verwaltungsgeſchäften ſtets beſonders hierzu geeignete 
Perſonen zu betrauen. 

Eine weitere Illuſtratian für die in der Konſumgenoſſenſchafts⸗ 
bewegung lebenden Tendenzen iſt auch die Veſtrebung. die Eigen⸗ 
produttion in immer größerem Umfang in Ingriff zu nehmen. 
Betrachten wir dieſes Tätigkeitsfeld der Konſumvereine, ſo iſt am 
leichteften zu erkennen, welche L' iung den Bezirkskonſumver⸗ 
einen beizumeſſen iſt. Der kleine Verein mit 100 oder, wenn es 
hoch kommt, einigen Hundert Mitgliedern. ißt nicht imſtande, Eigen⸗ 
produktion nach den Grundſätzen zu betreiben, die der konſum⸗ 
genoſſenſchaſtlichen Eigenproduktion den Vorzug vor der privat⸗ 
wirtſchaftlichen Produktion geben. Der kleine Konſumverein kann 
nicht oder mindeſtens nicht in dem notwendigen Umfange die Ma⸗ 
ſchine in den Dienſt der Eigenproduktion ſtellen. Er kann keine gro⸗ 
ßen modernen Dampfbacköfen aufftellen. Noch weniger iſt er im⸗ 
ſtande, die Fleiſcherei rationell zu betreiben. Hier bietet der Be⸗ 
zirkskonfumverein die notwendige Organifation für den Betrieb der 
Eigenproduktion. Ain Nutzen nehmen jetzt alle Glieder des 
Konſumvereins teil. Brot auf die rationellſte Weiſe hergeſtellt. 
Fleiſch in Großſchlächtereien verarbeitet, gelangt bis zu den ent⸗ 
fernteſten Gliedern des Bezirkskonſumpereins. 

Es iſt nun richtig, daß auch kleine Konſumwereine Eigenpro⸗ 
duktion betreiben, es iſi auch richtig, daß kleine Konſumvereine mit 
ihren Bäckereieinrichtungen Nützliches für ihre Mitglieder leiſten, 
aber auch hier gilt der Satz: das Gute iſt des Beſſeren 
Feind. Die rationellere Wirtſchaftsweiſe im großen ſſt der Wirt⸗ 
ſchaftsweife im engen Rahmen vorzuziehen. Gerade auf dem Ge⸗ 
biete der Eigenproduktion ꝛeigt ſich auch die Tatſache daß die mo⸗ 
dernen Verkehrsmittel, in den Dienſt der konſumgenoſſenſchaft⸗ 
lichen Beitrebungen geſtellt, alle Schwierigkeiten verſchwinden laſſen. 

Es könnte nun der Einwand erhoben werden, daß bei der 
itung des Konſumvereins, bei der Entfernungin der die 
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Danzig, den 24. Juli 1912. 

Mithlieder voneinander. wohnen, der Einfluß des einzelnen 
Miiglieds auf die Geſtaltung der geſchäftlichen Ange⸗ 
legenheiten des Konſumvereins vollkommen verloren 
geht. Diefe Anſicht iſt grundfalſch. Sie wäre richtig, würde man 
der Meinung ſein, die Konfumgenoſſenſchaſtsbewegung ſei ein toter 
Körper, der nicht imſtande iſt, ſeine Organe fortzubilden. Die 
Konſumgenoſſenſchaftsbewegung iſt hingegen ein lebender Organis⸗ 
mus, der, getrieben von inneren Notwendigkeiten, ſeinen Mechanis⸗ 
mus den neuen Formen ſeiner Tätigkeit anpaßt. Lüngſt ift der 
Einfluß der Mitglieder auf die Geſtaltung aller Vereinsangelegen⸗ 
heiten auch dann geſichert, wenn die Mitglieder weit zerſtreut 
wohnen. Immer mehr gehen die Konſumvereine dazu über, Mit⸗ 
gliederausſchüſſe ins Leben zu rufen, denen ſie alle jene Funktionen 
übertragen, die ſonſt die Generalverſammlung beſaß, Pes, es 
die geſetzlichen Beſtimmungen zulaſſen. Der kleinere Kreis des 
tändig mitarbeitenden Ausſchuſſes aller Mitglieder verbürgt nach 
jeder Richtung hin den Einfluß., den die Kontrolle der Geſamtheit 
der Milglieder ausübt. Wer einem Worte nicht einen falſchen In⸗ 
halt geben will, wird einſehen, daß die Konſumgenoſſenſchaßtsbewe⸗ 
gung, als im innerſten Kern demokratiſche Vewegung, durch dieſes 
Vertreterſyſtem die demokratiſche Handhabung ſeiner Angelegen⸗ 
heiten weiter entwickelt hat. Es iſt demnach nicht zu befürchten, 
daß der Bezirkskonſumverein mit ſeinem großen Ausbreitungs⸗ 
gebiete nach dieſer Richtung hin irgendwo auf Gefahren ſtoßen 
kann. Alles in allem iſt zu ſagen, daß die Tendenz zur Bildung 
von Bezirkskonſumvereinen ſich immer mehr durchſetzt. Groß⸗ 
ſtüdtiſchen Konſumvereinen, die von Haus aus Bezirkskonſumver⸗ 
eine ſind, folgen in der Entwicklung zum Bezirkskonſumverein 
inmmer niehr Vereine auf dem Land und in den Klein⸗ und Mittel⸗ 
ſtädten. Die Konſumgenoſſenſchaftsbewegung kann mit dieſer Ent⸗ 
wicklung nur zufrieden ſein. 

Die Städte Elbing und Danzig bilden mit der zwiſchen 
ihnen liegenden Niederung längſt ein einheiiliches Wirtſchaftsgebilde. 
Nicht nur, daß die Induſtrie viele gemeinſame Züge aufweiſt — 
wir crinnern da an die Firma Schichau, die in beiden Städten 
heimiſch iſt — auch die Arbeiterſchaft dieſes Gebiets iſt ſich in langen 
Jahren politiſchen und gewerkſchaftlichen Kampfes nahe gekommen. 
Perſönliche Bekanntſchaft verbindet zudem das Proletariat dieſes 
Gebietes in reichem Maße. Aus Tiegenhof, Neuteich, aus Schöne⸗ 
berg, aus Brunau, aus Prinzlaff gehen eine Anzahl Arbeiter 
ſtändig nach Danzig in Arbeit. Die Heide, Zeyer und Jungfer 
ſchicken ihren Ueberſchuß an Arbeitskräften nach Elbing. In einer 
ganzen Reihe von Dörfern hat die Arbeiterſchaft dauernd eine 
ſtarke Poſition inne. Die neue Brücke über die Nogat und die 
mit ihr kommende direkte Verbindung Danzig⸗Tiegenhof⸗Elbing 
werden alle dieſe Fäden noch enger knüpfen. Was läge da näher, 
als für das Gebiet Danzig⸗Marienburg⸗Elbing mit Einſchluß der 
Niederung der Weichſel⸗ und Nogatmündungen einen Bezirks⸗ 
konſumperein zu errichten? Und welch gewaltiges Stück 
mirtſchaftlicher Macht würde damit dem intelligenteſten 
Teile der weſtpreußiſchen Arbeiterſchaft beſchieden ſein! Reif iſt das 
Proletariat dieſes Gebietes zweifellos zur Burchführung dieſer Auf⸗ 
gabe, das kann kein Kenner der Verhältniſſe beſtreiten. Werden ſich 
die Männer finden, die die Löſung dieſes Problems in die 
Hand nehmen? 

Die arbeiterfreundliche Firma Schichau. 
Aus Elbing ſchreibt man uns! 
Die Firma Schichau hat den Danziger Neueſten Nachrichten 

in Bezug auf den bekannten Artikel des Vorwärts über den 
ig Alberterklärt, ſie habe keinen Arbeiter gezwungen, aus⸗ 

zuwandern. Soll das auch für Clbing gelten? Wenn das der 
Fall iſt, dann iſt die Hühnheit der Behauptung nicht mehr zu 
übertreffen. 

Nur von Deutſchen Metallarbeiter⸗Verband ſind mehr als 
100 Kallegen gemaßregelt, von denen einige wochenlang feiern 
mußten, ehe ſie wieder eingeſtellt wurden. Ueber 80 ſind über⸗ 
haupi nicht mehr eingeſtellt und mußten abreiſen. Seit der Be⸗ 
wegung ſind von Schichan 170 im Deuiſchen Metallarbeiter⸗Verband 
orgeniſterte Kollegen abgereiſt, denen die Verhältniſſe unerträglich 
wurden, und die daher „gezwungen“ abreiſten. Das vergleiche man 
mit der Angabe der Firma. Es ſind nicht die ſchlechteſten, die ab⸗ 
reiſten. Lieſt man donn in den Artikeln der dem Großkapital 
dienenden Preſſe, daß es im Oſten ſchwer falle, geſchulte Arbeiter 
zu erhalten, dann kommt einem der Ekel an. 

Die Behauptung der Firma, die Leiſtungsfähigkeit der Arbeiter 
wäre nach dem Streik geringer geworden. möge ſich die Arbeiter⸗ 

    

   

  

3. Jahrgang. 
ſchaft merken. Beſagt das doch nicht mehr und nicht weniger, als 
der einzelne Arbeiter ſei abſichtlichfaul geworden. Aber 
nur weiter ſo. Wenn Herr Zieſe auch ſtatt 50 Milltonen Vermögesn 
500 Millionen Mart beſäße, mit den Organiſationen wird er nicht 
mehr fertig. 

Was iſt es denn weiter als die blaſſe Furcht, wenn ein Fabri⸗ 
kant einen gelben Verein gründet? Nach außen ſpielt man ſich als 
den ſtarten Mann auf, und greift nach innen zu ſoichem Mittel. Es 
niehren ſich aber die Anzeichen, daß die Arbeiter aus dem Jahre 
1012 zu lernen beginnen. Noch einmal wird es eine ſolche Reichs⸗ 
tagswahl, bei der es den Anſchein hätte, als ob der politiſche Veits⸗ 
tanz ausgebrochen war, nicht wieder geben. Wir haben den Be⸗ 
weis, daß bei vielen von denen, die bei der letzten Bewegung ſofort 
wieder in den Betrieb liefen, heute Scham und Reue brennen. 

Es wäre ja auch undenkbar, daß diejenigen, die ſchweißtriefend 
der Firma goldene Berge zuſammentragen, ſich ſo verführen ließen 
wie das in Herrn Zieſes Handelskammer⸗Rede und im König 
Albert⸗Brief gewünſcht wird. 

Nur weiter auf dieſer Bahn, Herr Zieſe! Wir können von der⸗ 
artigen Agitationsmitteln noch mehr gebrauchen. 

Der Schleuſenban in Einlage hat bereits das übliche Ar⸗ 
beiteropfer gefordert. Aus einer Höhe von 10 Metern ſtürzte der 
mit Ziegelkarren beſchäftigie Arbeiterheike in die Schleuſe ab. 
Mit lebensgefährlichen Verletzungen wurde der Verunglückte in das 
Morienburger Krankenhaus eingeliefert. 

  

  

  

—Marienburg. 

Ein äußerſi hartes Urleil verhängte die Elbinger Ferienſtraf⸗ 
kammer gegen eine unverehelichte Arbeiterin aus Marienburg. 
Die Angeklagte ſoll wider beſſeres Wiſſen dem Polizeiſergeanten 
Hube nachgeſagt haben, daß er mit ihr geſchlechtlich verkehrt habe. 
Für dieſe Behauptung wurde das Mädchen mit neun Monaten 
Gefängnis beſtraft. 

700 Mark hat der Kreistag von Marienburg für die Prä⸗ 
müierung „würdiger“ Dienſtboten bewilligt. Der Landrat fordert 
Perſonen männlichen und weiblichen Geſchlechts, die ſich „treu und 
untadelhaſt“ geführt haben, zur Bewerbung um die Prämien auf. 

Beim Baden im Tiegefluß ertrank ein Zimmergeſelle aus 
Tiegenhof. 

———— 
          

  

—— Danzig⸗Land. 

Bankerotit Fürſtenberg. Ein „Wohltäter“ Ollvas, der Direktor 
der Allgemeinen Budengeſellſchaft, Kiewe Fürſtenberg, iſt unlängſt 
geſtorben. Der Herr niachte im Jahre 1910 von ſich reden. Um 
Gemeindevertreter Oliras für die im Intereſſe ſeiner Geſellſchaft 
liegende Eingemeindung nach Danzig zu bewegen, ſtellte er ihnen 
Gutſcheine im Werte non 500 Mark zu und „verkaufte“ dem Ge⸗ 
meindevorſteher Luchterhand jaſt koſtenlos — 50 Mark für 2100 
Quadratmeter Land — ein Grundſtück. Wir gloſſierten dieſe kapi⸗ 
taliſtiſchen Prattiken als „Ruſſiſche Korruption“, ohne gegen die 
Beſchenkten einen Vurwurf zu erheben. Wir ließen durchaus die 
Frage offen, ob ſie die Abſichten des hochherzigen Gebers durch⸗ 
ſchaut hatten. Trotzdem klagte der Gemeindevorſteher Luchterhand, 
allerdings nur auf Veranlaſſung des Landrats, gegen uns wegen 
Beleidigung. Das Gerict rerkannte leider unſere Abſichten ſo ſehr, 
daß die Strafkammer am 9. Juni 1911 die Verurteilung des Ge⸗ 
noffen Crispien zu 100 Mark Geldſtrafe aufrecht erhe 

Der Gemeindevorſteher behauptete als Zeuge, an ſelbſtjüchtige 
Abſichten Fürſtenbergs nich geglaubt zu haben. Da dieſer und 
ſeine Geſellſchaft ſtets uneigernutzig das Wohl Olivas förderten. 
Fürſtenberg wurde mir in der erſten Inſtanz vernommen. Er war 
aber ſehr verſchloſſen und berief ſich auf ſein Kopierbuch. 

Erſt nach ſeinem Tode hat ſich herausgeſtellt, wie treffend 
unſere Kritik geweſen iſt. Die Manipulationen der Geſellſchaſt ge⸗ 
ſchahen nichts weniger als im Intereſſe der Gemeinde Olivas. Den 
Grundſpekulanten ſtand das Waſſer bis zum Halſe und deshalb 
ſuchten ſie durch Gurſcheine uſw. zu retien, was noch möglich war. 
Hätte das Gericht dieſe Situation gekannt, ſo hütte es Unmöglich 
unſere Verurteilung ausſprechen können. Der jetzt eingetretene 
Bankerott zeigt die völlige ruinierte Lage der Geſellſchaft. Das 
kopitaliſtiſche Fachbiatt „Konfektionär“ ſchätzt die Paſſiven auf zirka 
1 Million Mark und die Aliiven auf höchſtens 60 000 Mark, ſo das 
die Gläubiger bei S 

        

  

    

         
  

      
  

Aus dem Leben eines Taugenichts. 
Nodelle von Joſeph Freiherrn von Eichendorf. 

  

—1 5weites Kupilel. 
Dicht am herrſchaftlichen Garten ging die Landſtraße vorüber, 

nur durch eine hoßhe Mauer von derſelben geſchieden. Ein gar 
jauberes Zollhauschen mit rotem Ziegeldache war da erbaut, und 
hinter demielben ein kleines, buntumzäuntes Blumengärtchen, das 
durch eine Lücke in der Mauer des Schloßgartens hindurch an den 
ſchortigſten und vervorgenſten Teil des letzteren ſtieß. Dort war 
eben der Zolleinnehmer geſtorben, der das alles ſonſt bewohnte. Da 
kant ct „da ich noch im tiefften Schlafe lag, 

u mir und rief mich ſchleunigſt zum 
. jog niich geſchwind an und ſchlenderte hin⸗ 

ter dem luſtigen Schreiber her, der unterwegs bald da bald dort 
eine Skume abbrach und vorn an den Nock fteckte, bald mit jeinem 
Spazierſtöcchen künſtlich in der Luft herumfocht und allerlei zu aüir 
in den Wind hineinparlierte, wovon ich aber vichts verſtand. weil 
mir die Augen und Ohren noch voller Schlaf lagen. Als ich in die 
Kanzler trat. wo es noch gar nicht recht Tag war, ſah der Ammann 
hinter einem ungeheuren Tinterſaſſe und Stößen von Papier und 
Büchern und ciner anſehnlichen Perücke, wie die Eule aus ihrem 
Neſt, auf mich und hob an: „Wie heißt Er? Woher iſt Er? Karm 
Er ſchreiben, leſen und rechnen? Da ich dos bejahte, verfetzte er: 
„Na. die gnädige Herrſchaßt hat ihm, in Betruchtung Seiner guten 
Aufführung und beſonderen Meriten, die ledige Einmehmerftelle zu⸗ 
gedacht. — Ich üderdachte in der Geſchwindigkeit für mich merne 
bisherige Auffäihrung und Ban:cren, und ich mußte geſtehen., ich fand 
am Ende ſelber, daß der Ammann recht hatte. — Und ſo war ich 
denn wirklich Zolleinnebrner, ehe ich mich's verſah. 

Ich bezog nun zugleich neine neue Wohnung und war in kur⸗ 
zer Zeit eingerichtet. Ich hatte noch mehrere Gerätſchaften gefun⸗ 
den. die der ſelige Einnehmer ſeinem Nachfolger hinterlafſen. umier 
andern einen pröchtigen ruten Schlafrock mit gelben Punkten, grüne 
Pantoffeln, eine Schlafmütze und einige Pfeiſen wit langen Röhren. 
Das alles hatte ich mir ſchon einmal gewünſcht, als ich noch zu 
Hauſe war, wo ich immer unſern Pfarrer ſo bequem berumgehen 
kah. Den ganzen Tag (zu kim hatte ich weiler nichts) ſaß ich daher 
auf den Bänkchen vor meinem Hauſe in Schlafrock und Schlaf⸗ 
mütze, rauchte E aus dem länoſten Rohre, das ich von dem 

   

  

   

    

   

    

    

  

ſeligen Einnehmer vorgejunden haite, und ſah zu, wie die Leute auf 
der Landſtraoße hin⸗ und hergingen, fuhren und ritten. Ich wünſchte 
nur immer, daß auch einmal ein poar Leute aus meinem Dorfe, 
die immer ſagten, aus mir würde mein Lebtage nichts, hier vor⸗ 
überkommen und mich ſo ſehen möchten. — Der Schlaſfrock ſtand 
mir ſchön zu Geſichte, und überhaupt das alles behagte mir ſehr 
gut. So ſaß ich denn da rud dachte mir mancherlei hin und her, 
wie aller Anfang ſchwer iſt, wie das vornehmere Leben doch eigent⸗ 
lich recht bequem ſei, und faßte heimlich den Entſchluß, nunmehr 
alles Reiſen zu laſſen, auch Geld zu ſparen wie die andern, und es 
mit der Zeit gewih zu etwas Großem in der Welt zu bringen. In⸗ 
zwiſchen vergaß ich über meinen Entſchlüſſen, Sorgen und Geſchäf 
ten die allerſchonſte Frau keineswegs. 

Die Kartoffeln und anderes Gemüſe, das ich in meinem kleinen 
Gärtchen fand, warf ich hinaus und bebaute es ganz mit den aus⸗ 
erleſenſten Blumen, worüber mich der Portier vom Schloſſe mit der 
großen kurfürfilichen Naſe, der, ſeitdem ich hier wohnte, oft zu mir 
kam und mein intimer Freund geworden war, bede von der 
Seite anſah und mich für einen hielt, den ſein plötzliches Glück 
verrückt gemacht hätte. Ich aber ließ mich das nicht anfechten. 
Denn nicht weit von mir im herrſchaftlichen Garten hörte ich feine 
Stimmen ſprechen, unter denen ich die meiner ſHönen Frau zu er⸗ 
kennen meinte, obgleich ich wegen des dichten Gebüſches niemand 
ſehen konnte. Da band ich denn alle Tage einen Siraus von den 
ſchönſten Blumen, die ich hatte, ſtieg jeden Abend, weme es dankel 
wurde, über die Mauer. und legte ihn auf einen ſteinernen Tiſch 
hin, der dort inmitten einer Laube ſtand, und jeden Ab⸗i 
ich den neuen Strauß brachte, war der alte von dem Tiſch⸗ 

Cines Abends war die Herrſchaft auf die Jagd geritten, die 
Sonne ging eben unter und vedeckte das ganze Land mit Glanz 
und Schimmer. die Donau ſchlängelte ſich prächtig wie von iauter 
Gold und Feuer in die weite Ferne, von allen Bergen bis tief ins 
Land hinein ſangen und jauchzten die Winzer. Ich ſaß mit dem 
Portier auf dem Bäntchen vor meinem Hauſe und freute mich in 
der lauen Luft, wie der luſtige Tug ſo langſam vor uns verdunkeite 
und verhaüte. Da ließen ſich auf einmal die Hörner der Zurück⸗ 
kehrenden Jäger von Ferne vernehmen, die von den Bergen gegen⸗ 
über einander von Zeit zu Zeit lieblich Antwort gaben. Ich war 
recht im imnerjten Heczen vergnügt und ſprang auf und rief wie 
bezaubert und verzückt vor Luſt: „Rein, das iſt mir doch ein Metier. 
die edle Jägerei!' Der Portier aber klopfte ſich ruhig die Pfeiſe 

  

      

    

    aus und ſagte: „Das dentt ihr euch juft ſo. Ich habe es auch mit⸗ 

   

hrung des Konkurſes etwaeſ6 Prozent er⸗ 

gemacht, man verdient ſich kaum die Sohlen, die man ſich abläuft; 
und Huſten und Schnupfen wird man erſt gar nicht los, das 
kommt von den ewig naſſen Füßen.“ — Ich weiß nicht, mich packte 
da cin närriſcher Zorn, daß ich ordenlich am ganzen Leibe zitterte. 
Mir war auf einmal der ganze Kerl mit ſeinem langweiligen 
Mantel, die ewigen Füße, ſein Tabaksſchnupfen, die große Naſe 
Und alles ayſcheulich. — Ich faßte ihn, wie außer mis3, bei der Bruſt 
und fagte: „Portier, jetzt ſchert ihr euch nach Hauſe, oder ich prügle 
euch hier ſogleich durch!“ Den Portier überfiel bei dieſen Worten 
ſeine alte Meinung, ich wäre verrückt geworden. Er ſah mich 
bedenklich und mit heimlicher Furcht an, machte ſich, ohne ein Wort 
zu ſprechen, von mir los und ging, immer noch unheimlich nach mir 
zurückblickend, mit langen St 'en nach dem Schloſſe, wo er atem⸗ 
los ausjagte, ich ſei nun wirklich raſend geworden. 

Ich aber mußte am Ende laut auflachen und war herzlich froh, 
den ſuperklugen Geſellen los zu ſein, denn es war aerad⸗ die Seil', 
wa ich den Blumenſtrauß i ů 2. Ich 
Prang auch heute ſchneil über di ging eben auf das 
ſteinerne ſchchen los, als ich in einiger Entfernung Pferdetritte 

vernahm. Entſpringen konnt' ich nicht mei n ſchon kam meine 
ſchöne gnädige Frau ſelber, in einem d Sdhabit und mit 
ickenden Federn auf dem Hute, langſan, wie es ſchien, in 

tiejen Gedanken die Allee herabgerinen. ur n.ir nicht anders 
zumnte, als da ich ſonſt in den alten Büchern bei meinem Vater 
von der ſchiͤnen Magelone geleſen, wie ſie ſo zwiſchen den immer 

ähber ſchollenden Waldhornsklängen und wechſelnden Abend⸗ 
üichtern unter den hohen Bäumen hervorkam, — ich konnte nicht vom 
Fleck. Sie aber erſchrak heſtig, als ſie mich auf einmal gewahr 
wurde, und hbielt ſaſt unwillkürlich ſtill. Ich war wie beirunken 
vor Angſt, Herzklopfen und großer Freude, und da ich bemerkie, 
daß ſie wirklich meinen Blumenſtrauß von geſtern an der Bruſt 
hatte, konnte ich mich nicht länger halten, ſondern ſagte ganz ver⸗ 
wirrt: Schönſte gnädige Frau, nehmt auch noch dieſen BVlumen⸗ 
ſtrauß von mir, und alle Blumen aus meinem Garten und alles. 
was ic habe. Ach, könnt' ich nur für euch ins Feuer ſpringen! — 
Sie haite mich gleich aufangs ſo ernſthaft und faſt böſe angeblickt, 
daß es mir durch Mark und Bein girg, dann aber hieli ſie, ſolange 
ich redete, die Augen iief niedergeſchlagen. Soeben ließen ſich 
einnge Reiter und Stimmen im Cirdüſch hören. Da ergriff ſie ſchnell 
den Sirauß aus meiner Hand und war bald, ohne ein Wort zu 
jagen, am ondern Ende des Vogengances verſchwunden. 

  

   

    

    
   

    

        

     

   

  

  

  

    

    (Fortſetzung folgt.) 
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Atn der Becnete ben Veßte — Nah und Fern. 
wmürdent Die Bermögenslage xeit wies,     halten Cnerst Den Aiuan ů Datuuf unfmecklam gemacht Verwalkung des Voltoverntögens durch private Kapitalllten, die ße⸗ dis Käſeret fer doch fülr rlpiele nichk det geeignede Ort. 

linnungstüchtige Joutnatiſten ols unbedingt notwendig vertridigen. er erwidert. man kann doch ben Kindern das Spielen nicht ver⸗ Subllmat- im Meßhelch. ů—— 
Meßrere Grundſtüde kommen gar nicht als Vermögemsſtücke in Be⸗. dieten. — — Aus Siditalten wird ei i, beſen 

Der ais Sochverſtändige bernoaunene Medizinalrat Dr. Os⸗ 
vold (Arnſtadt) bezeichnete den Belrieb ebenfulls als ſehr unordent⸗ 

deb. Er war auch der Weing. daß durch die Zuſtände in dem 
Betriede die bort hergeſteüten Waren eine gefundheitsſchädliche 
Wirtung baden könnten. Oewohl danmn auch noch Gerichtsvorſitzen 
der und Lierteidiger es ablehnten, von dem im Betriebe des Ange⸗ 
kiugten dergeſtellten Köſe zu eſſen. weil dieſer zu unappelitlich ſei, 
kprach die Straftammer den At krei. DerPerteidiger 
batte arrsgeführt. daß es auf dem Lande bei der Käſebereitung in 

ſhen Dpße Verbrechen gemeldet ü0 
Schauplat eine Kirche und deſſen Opfer ein Prieſter geworden 5 
Erſt vor wenigen Monaten verurteilte das Schwurgericht in Reggio 
einen jungen Kaplan zu lebenslanglichem Kerker, weil er aus Neid 
ſeinem Pfarrer Sublimat in den Weßkelch gegoſfen und dadurch 
der Pfarrer vetölet hatte. Ein öhnlicher Fall ſpielte ſich jetzt in 
Palerma ab. Kaum huotte der allgemein deliebte Pfarrer Don 
Cardelli bei der Meſſe den Kelch an die Lippen geſetzt und getrun⸗ 
ken, als er mii einem Nufſchrei zu Voden ſtürzte und van fürchter⸗ 

kracht. reil ſie mit Kopeibeten überlaſte! ſnb. Auß.r de⸗ 
un — 05 Werie von „ Miullon Mart ſcheiden 

ebenſotte autz, weil ſie lritweiſe minderwertig und zu dem bereits 
flir. in Hödr cun 2 Million Mort verpfändet ſind. Die 

itsa- der Badelipefellſchaft im Betrage von 1⸗5 000 
Murt ſind ebenfalls lereite fir eine Schuld von 176 245 Mort ver⸗ 
Pländrt? Legegen bat di Geſellichaft aus dem Gründemgver⸗ 
iroge an die Konkutsmaſle nech eine Forderung von 124 800 Mork. 
Alles in allem alſa eine allerirmſte Pleitt. Irgend eine kriciſche 

    

  

Arußetieng üder dieſe Wüirllchaſt ſucht man in der Kapitaliſtenprrfle 
vergetlich Die ioliden Mtunmdlagen der göttlichen ug 
die dier wirder einmal dioßgelent wurden, vertrugen ſolche Kritik 
mieht. Bon dent Kankerott mwurd das altbekannte Kunfeknonsge · 
ſchaft in der Vanggaiſc ebenfalls betroſfen. Es polk ſich indes ein 

er Kuuict prfunden daben, der als edier Reiter die Atti · 
und dir Kirma 110 00% Mart übernedmen will. Die 

dann ſa verſtündigen. daß 25 Prozent der 
siotterungen zur Auszuhlung gelangen, wo⸗ 

nieden W.rd. 

Die Veiche eines Mädchers wurde am geſtricen Montag natz⸗· 
willaę in Beſterplatie von den Wellen an den Sirand getrieben. 
Die Tote mieg die erten zwanziger Johre ertricht haben. Da ſie 
vollkurmmen oenkersdung trug. iſt anwunehmen. doß ſie den Tod 

ů err freiwillnʒ juchit 
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Rer dit Provi 

nSch 

den meiſten Fällen noch weit unſauderr 
Hagten. 

trihigers, wonach eine Berurtrilung nach dem 
nur dam erfolgen küönne. wenn dem A⸗ 
daß er vinr Verfaälſchung von Ne Mmit 

Die Moslichleit einer Gefundbeitsſchädigung dar, und bieſe Möglich⸗ 
keil gemiige nicht zu einer Berurteilung. 

Wir daben es bier mit einer Angelegenheit zu tun, wo die Ge⸗ 
ietze verjagen. Hier lann alſo allein die Kuntrolle des Publikums 
odet noch beſßer die der Kionfurnenten helfen. Das Pub⸗ 
liimn mus ſich jeiber ror Schaden ſchüisen. Es hat in ſeinen ge ⸗· 
noßentchafilichen Organiſalionen. die erfreulicherweiſe immer mehr 
dazz üdergeben, die Eigenpreduktion von Nahrungsmitieln in den 
Eereich ihrer Tatigkein ciszudeziehen., die Möglichkeit, Einfluß auf 
die Herſtellung der Waren zu geminnen. Will ſich demnach das 
lontmmierende Publikum vor Schäden bewahren, die durch eine 
elelertegende Bebendlung der Nohrungsmitiel dervorgerufen wer⸗ 
Den, ſo bieidt ihm als einzigftes Miitel nur dit Schaffung der kon⸗ 
imgenoenichaftüächen Ochaniſßattonen übrig. 

S Thorn. SSS 
Sine Genlesjerenz der Banardeiter für den Gau Bromberg, 

Weitpreußen und Poſen umfaßt, fand am Sonn⸗ 
8 Urrectnd waren ewa 50 Selegierte. Haupt⸗ 

Schliczſter Gegeuſtand der Togung wat der Geſchäftsbericht für das 
* An Siedat des Genoßen Gehl wurde ber Kollege 

Schaliz-Boten in die Lerxwakung zewähtt. — Wir kommen in der 
aes Kummer nech ausführitcher auf den Gantag zurück. 

———— dei Culm um ein Haar fünf Opfer gefordert. 
b Dies Schlüder. die an einer verbotenen 

dem Aindermädchen badeten, wurden von 

  

        
  

    

      

     

  

    Warum die Axdeiter den Honſemwetein brauchen. 
es uu igt. kann ofim.                  
   

  

   

unter. Den Vorgang bemerkten 
dem Rettungsverſuch jedoch 
rines Booies. dus die Stelle 
e Remmg der Ertrinkenden. 

In Brieien enrant beim Saden im Friedetiee am Freitag in 
Er Adendftunde der 17 jäbrige Gärtnergehilfe Ernſt Bansleben. 
RNemmasderinuche „ Mutbadenden blieben erfolglos. 

  

  

Kleine Nachrichten aus Weſtp reußen. 
Kartbe: 2 35      
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*— C&Cron Seite 2u haben 

Wilheim Ebner Schislftz-Larisäasersl.30. 
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H. Karttheck. 

r zugehe als im Betriebe des 
Das Gericht fnigte den Ausführungen des Ver⸗ 

———— tlagten nachuwelſen fei, 
tahrimgmitteln began ibe, di 

grlundheilr ſchädlich ſel. Die Zuſtände im Betriebe ſtelen Lochßen, 
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lichen Krümpfen erfaßt 
Sustee wWo die Aerzte feſtſte 

zublimat lefand. 

wurde. Er wurde ſofort nach dem Spital 
llten, daß ſich in dem Meßkelch 

  

Aotntung! 

Am Mittwo ͤch, den 24. 
Sitzungslokal Albt 

ſtutt. 
Hierzu ſind alle 

lichſt eingeladen. 
688 

Partei⸗ u 

Achhtung! 

Sofialdemokraliſcher Verein Danzig⸗Slädt 3. Vezitk 
Neufahrwaſſer. 

Juli, abends 8 Uhr findet im 
rechtſtraße 16 eine 

Beſprechung 
und Gewerkſchaftsgenoſſen freund⸗ 

Der Bezirksführer. 
J. A.: W. Wilutzki. 

  

Ein gut erh. Fahrrad mit Frei⸗ 
lauf billig zu verkaufen. 
Laaler, Neuſchottland 24 d, 2 Tr. Vereins-   

SSasee 
EXLLXXNNX 

Lapya-Tuenter 
Elbings grösster 662 
u. Schõnster Kino 

Nur Brückstrasse 15. 

Im neuen Drogramm als 
aupischlager: 

Doh Toc im Macken 
Großes spannendes Drama. 

Ausserdem: 

Die Sportwoche in 
Zoppot. 

Sehr interessante Aufnahme mit 
reizenden Momenten. 

  

uche Aufnahme anzusehen. 
Dazu mehrese Dramen und 

Humoresken.   
Kob. LEobund Schichaugasse 18. 
————— 

—— 
Miederlagen in 

allen Stadtteilen 

Riemand verssume. sich diese herr- 

   

(eschenke 
Spielwaren 

Schieſtpreise 
tür Vereinstestlichkeiten 

in großter Auswahl mit 

10%j%ÄHf-Nubat 

. Mult dühng 
Alter Markt 35 

  

     

      

    
Mhrau-—TPiaten 
Der Freikeit Horgentot 
Sorialikten-Marich 

Ein Sohn des Volkes 
Irbeiter-Rarielllads 
ohneKRUHEWang 20 hören 

Elbinger s82 
Platten-Lentrale 
Hans Tischmans 

Platten von 6.50-5,40 
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klen, 

  

Schuhwarenhaus 
Tuchler 
Hoalzmarks 18. 

Unerreicht biliige-Preise 

A. Kfieg Neutshrysaser 
OkEraerstr. 47 

Reparatur erkstells. 2= 

Seschw. Salinger 
Elding, Aiter rlarnt 27 

IJunkergase Aillas Eoldstaln bs * 

Aukius Selöstai 
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Paul Jäaschke 
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